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EINLEITUNG

§1. MITTELINDISCHES IM ALTINDISCHEN

DaB sich schon im &ltesten Indischen Worter finden, deren Dialekt vom
vedischen Sanskrit abweicht, ist vor langer Zeit zuerst erkannt worden’,
und auch dall manche unter diesen Dialekten schon gewisse Charakteristika
aufweisen, die spdter im Mittelindischen reichlicher bezeugt sind, ist nicht
mehr prinzipiell umstritten — wenn auch manche Forscher sich scheuen, diese
Erscheinungen mit dem Etikett ,Prakritismen‘ zu belegen, weil es allzuviel
historisch Unerweisliches zu implizieren scheint?. Das ganze AusmaB sol-
cher Prakritismen laBt sich auch heute noch nicht ermessen, obwohl seit den
VEDIC VARIANTS, vor allem seit EDGERTONs an sie anschlieBendem
Aufsatz?, klar geworden ist, daB die Mdglichkeit mittelindischer Lautgestalt
dann immer erwogen werden sollte, wenn sich ein Wort der Erklarung aus
dem Altindischen widersetzt. Ganz klar formuliert das THIEME in seinen
Worten:

,Erwagung volkssprachlichen Einflusses auf Lautungen und Vokabular
des Sanskrit ist [. . .] nicht Angelegenheit phantasievoller Spekulation,
sondern selbstverstindlicher handwerklicher Routine.**

Im folgenden finden sich Losungsversuche fiir einige cruces der alt-
indischen Etymologie, die sich auf dieses Prinzip griinden. Fast alle basieren,
kurz gesagt, auf zwei sprachhistorisch wohlbekannten Fakten:

Erstens haben die altindisch mit a- anlautenden Prifixe a-lose Neben-
formen gehabt, welche im Verlauf der indischen Sprachgeschichte an Boden
gewinnen (unten §2). Zweitens pflegt in anlautenden Lautgruppen, welche
altindisch aus Explosivae + y bestehen, im Mittelindischen das -y- — teils mit
Verinderung der Qualitit des anlautenden Explosivs — zu schwinden (unten
§§12-13). Kombiniert man diese beiden Fakten miteinander, so erdffnet

! Vgl. die Literaturzusammenstellung bei WACKERNAGEL: Altindische Grammatik.
Introduction générale par Louis RENou. Goéttingen 1957, S. 7 samt Anmerkungen
und Verweisen.

% Derartige Bedenken scheinen mir zu recht ausgesprochen. Dennoch finde ich den
Terminus Prakritismen nicht unertriglich falsch; die Worter ,Altindisch’, ,Mittel-
indisch® sind ja als Charakterisierung von Sprachzustinden verstehbar, brauchen
also nicht allgemeinhistorische Konnotationen zu implizieren.

? F. EDGERTON:: Dialectic phonetics in the Veda. In: Studies in honor of Hermann
CoLLiTz. Baltimore 1930, S. 25-36.

4 P. THIEME : hema und haima. In: ZDMG 106 (1956), S. 145-154. — Kleine Schriften.
Wiesbaden 1971, S. 150-159.
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sich fiir zahlreiche Worter eine ganz neue Interpretationsmoglichkeit, die
dann von Fall zu Fall an der Wortgeschichte bzw. dem Gebrauch der ein-
zelnen Vokabel zu iiberpriifen ist. Sicherlich 148t sich eine erhebliche Anzahl
altindischer Worter auf die hier angedeutete Weise analysieren. Im gegen-
wirtigen Zeitpunkt kommt es mir nur darauf an, das Prinzip an einer hin-
reichend groBen Zahl von Beispielen zu belegen.

* *
*

F. B. J. KUIPER hat in seinen indischer Etymologie gewidmeten Arbeiten
eindrucksvoll demonstriert, welche Moglichkeiten sich dem Wortforscher
eroffnen, wenn er die in den nichtarischen Substratsprachen erhaltene Evidenz
beriicksichtigt. Aus solcher Demonstration scheint jedoch ungliicklicher-
weise eine gewisse Rivalitiit zwischen den Protagonisten arischer und denen
nichtarischer Erklirungen entstanden zu sein. KUIPER, dem nicht nur die
indische Wortgeschichte so viel verdankt, hat in seinem Beitrag zur Fest-
schrift KIRFeL® aufs gewandteste fiir die Berticksichtigung der Substrat-
sprachen bei der Behandlung auch vedischer Worter plédiert, wo sich diese
nicht ohne Schwierigkeiten aus arischem Sprachmaterial erkliren lassen.
Wegen der grundsitzlichen Bedeutung seiner Ausfiihrungen sei es gestattet,
in Kiirze auf sie einzugehen.

A.a.0. S.138 verwahrt sich KUIPER gegen eine Einstellung, welche die
indogermanische Etymologie eines bestimmten Wortes fiir prinzipiell besser
hilt als eine Erkliarung aus dem Dravidischen oder aus den Mundasprachen:
,[Manche Wortforscher] seem to suggest a general methodological principle :
whenever an IE etymology can be proposed for a Skt. word, any aboriginal
etymology is eo ipso ruled out. To such a principle I would take exception.®

KurpErRs Ansicht in dieser Formulierung wiirde wohl niemand wider-
sprechen wollen. Aber man sollte vielleicht die Akzente etwas anders setzen,
als es in seinem Aufsatz ausgesprochen wird. Die Kritik richtet sich ndmlich
nicht bloB gegen indogermanistische (Wurzel-)Etymologien, sondern wird
auch auf mittelindische Herleitungen iibertragen.

Wird ein altindisches Wort als Prakritismus erklért, so kann man das
natiirlich ,an IE etymology* nennen. Diese Benennung impliziert bekannt-
lich eine bestimmte historische Annahme, die bei aller Problematik des
Details im Prinzip unbestritten ist. Die historische Vermutung aber, die sich
hinter der Erklarung eines altindischen Wortes als mittelindisch verbirgt, ist
sehr viel weniger allgemein als die vorherige, viel praziser also als die, welche
in einer Wurzeletymologie enthalten ist, welche rdumlich, zeitlich, und mit-
unter auch morphologisch weit Auseinanderliegendes miteinander verkniipft.
Wir kennen nicht nur das historische Kontinuum Altindisch— Mittelindisch,
sondern wir wissen iiberdies, daB schon in der vedischen Periode Mittel-
indisch existierte. Wir konnen sogar, in groben Umrissen, einige der sozialen
Bereiche nennen, in denen vor allem dieses élteste Mittelindisch aufs Alt-

5 F. B. J. Kuiper: Rigvedic loanwords. In: Studia Indologica. Festschrift fiir Willi-
bald KIRFEL. Bonn 1955, S. 137-185.
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Mittelindisches im Altindischen

indische zuriickgewirkt hat. Identifiziert man also ein im Altindischen
belegtes und nach den ai. Lautgesetzen nicht erklarbares Wort als Prakritis-
mus, so greift man damit auf einen in seinen Grundlinien bekannten
historischen Komplex zuriick ; man bedient sich einer relativ detailliert dar-
stellbaren historischen Hypothese.

Zweitens hat die Erkldrung eines Worts als Prakritismus mit Sprach-
stadien zu tun, deren Beziehungen zueinander zum guten Teil bereits in feste
Regeln gefalit worden sind, und Untersuchungen wie LUDERS-WALD-
SCHMIDTS Beobachtungen iiber die Sprache des buddhistischen Urkanons oder
BERGERS Zwei Probleme der mittelindischen Lautlehre zeigen, dall auch
scheinbar Regelloses sich kodifizieren 14Bt. Anders als zu den Etymologien
aus Substratsprachen liegt hier also ein betrachtliches Mall an Wissen ge-
sammelt vor. Damit wird eine vorgeschlagene Herleitung von vornherein
besser iiberpriifbar; besteht sie die Uberpriifung, so wird sie groBere Ge-
wiBheit bieten. Das liegt selbstredend nicht an inhirenter Uberlegenheit des
,arischen‘ Erklarungsansatzes, sondern einfach am so viel weiter fort-
geschrittenen Stand der Forschung auf diesem Gebiet.

Worin kann dann eine ,exaggeration® of the theory of the occurrence
of Prakritisms in the Rigveda‘ (a.a.O.) bestehen? Gewil3 nicht in der Zahl
der als mittelindisch erklarten Worter. Auch nicht in der Hypothese von
Prakritismen selbst: die ist a priori gewill ganz ebenso berechtigt, und im
Einzelfall ganz ebenso erwigenswert, wie die zunichst hypothetische An-
nahme dravidischer oder mundider Lehnworter.

Das einzige verldBliche Kriterium, das wir besitzen, ist das der Sprach-
geschichte. In dem Moment, wo es gelingt, die Assonanzen — von denen ja
jede Etymologie ausgeht — zu systematisieren, dann also, wenn sich Material
fiir eine bestimmte Lautentwicklung zusammenfindet, ist das Studium der
ad-hoc-Erklarung iberschritten. Diese methodische Maxime gilt, ganz gleich,
auf welches Material sie angewandt wird, also bei dravidischen und mun-
diden Herleitungen genauso wie bei mittelindischen. Die mittelindischen
haben zur Zeit noch den Vorzug, sich schon jetzt auf ein ziemlich umfing-
liches und einigermafen gesichertes Netz von Korrespondenzen stiitzen zu
konnen ; ein Einwand gegen solche Etymologien ist dann triftig, wenn Laut-
entwicklungen ad hoc angenommen oder ungeniigend etabliert werden. Aber
auch in derartigen Fehlern liegt keine ,Ubertreibung’.

Selbstverstindlich kann man beim Versuch, den altindischen Wortschatz
zu etymologisieren, nicht auf den Evidenzstrang verzichten, den die Substrat-
und Adstratsprachen liefern. Herleitungen aus diesen Sprachschichten wer-
den desto sicherer werden, je weiter die Geschichte des Dravidischen, der
Mundasprachen erforscht ist, je strenger man ihre Korrespondenzen zum
Altindischen formulieren kann. Grundsitzlich genommen ist gewifl im
Einzelfall keiner der beiden Ansiitze dem andren iiberlegen. Der indoarische
ist jedoch zur Zeit noch so unvergleichlich viel besser verifizierbar ; er erlaubt
spezifischere Fragen ans Material ; und ich déchte, seine Popularitit griindet
sich auf nichts anderes.

a e
” Sperrung vom Vf.
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§2. PRAFIXE ALTERNIERENDER FORM

,Einige mit a beginnende Prifixe kommen in der Zusammensetzung spora-
disch auch ohne a vor.*! Diese Beobachtung griindet sich auf etliche ein-
deutige Fiille: dhisthita- ~ adhisthita-, pidhana- ~ apidhana-, bhisaj-, vatamsa- ~
avatamsa- usw. Ob hier alter Ablaut vorliegt, oder ob die a-losen Formen mit
der mi. Tendenz zum Verlust des Anlauts® zusammengesehen werden
miissen, ,steht dahin‘®; Ablaut ist immerhin nicht unwahrscheinlich, weil
die Prifixe dti, ddhi, dpi, dva auf der Anfangssilbe betont sind, wihrend der
mittelindische Verlust eines anlautenden a- anscheinend von solchen Wértern
seinen Ausgang nahm, die nicht auf der ersten Silbe betont waren*. Das
oxytonierte abhi wire eine sehr schmale Basis fiir den ganzen Typ. Wie
immer die Frage nach der Herkunft der Anlautsalternation letztlich beant-
wortet werden mag — es steht fest, daf3 sich im Mittelindischen die a-losen
Formen auf Kosten der volleren Formen der Prifixe ausbreiten.

! WACKERNAGEL: Ai.Gr. I1,1 §29by, S. 71.
% PiscHEL : Gramm.d.Pkt.-Sprachen §§141ff., Jacosi: Ausg. Erz. S. XXVI.
> WACKERNAGEL : Ai.Gr. I1,1 §29by, S. 72.
* PISCHEL : Gramm.d.Pkt.-Sprachen, §141.

§3. AUFHEBUNG VON MORPHEMGRENZEN
IM MITTELINDISCHEN

In der Form der indischen Sprachen, die mit dem Terminus ,Altindisch
bezeichnet wird, ist die etymologische Analyse von Wortzusammensetzungen
in der Regel problemlos. Die weitergehenden Verschleifungen jedoch, die
das Mi. kennzeichnen, fithren gelegentlich dazu, daB sich etymologisch
zusammengehorige Worter durch das Einwirken von Lautgesetzen so weit
voneinander entfernen, dal3 den Sprechern der etymologische Konnex ver-
lorengeht — dies besonders dann, wenn kein paradigmatischer Zusammen-
hang es nahelegte, einzelne Formen aus dem Mechanismus der Lautgesetze
herauszunehmen, analogisch zu restituieren, oder ein bestimmtes Morphem
zu bewahren. Ist die Verbindung von pipa-, apupa- ,Kuchen* mit apivapa-
,Bezeichnung eines bestimmten Purodasa‘ richtig’, so illustriert dies Wort-
paar das Gemeinte: *pivapa- wurde iiber die Zwischenstufe *pyupa- zu
mi. pupa-. Das anlautende p- der mi. Form ist also Reflex des Priifixes ai.
api. Ein Prifix p- aber hat es im Mi. natiirlich zu keiner Zeit aktiv gegeben ;
die Vokabel, welche eine bestimmte, wohldefinierte Realie bezeichnet, stand
semantisch isoliert, und das Einwirken der mi. Lautgesetze verhinderte
lediglich den Rekurs auf das, was W. SCHULZE den ,wortzeugenden Ein-
druck® genannt hat. Nach analogen Prozessen 4Bt sich der GroBteil der
unter 1.-25. analysierten Worter erkliren.

1 Vf., MSS 30 (1972), S. 111-128.
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§4. BEDEUTUNGSFELDER DER PRAKRITISMEN

Ordnet man die im Nachfolgenden vermuteten Prakritismen nach den
semantischen Bereichen zusammen, denen sie angehoren, so findet sich durch
ihre ganz iiberwiegende Mehrzahl die alte Ansicht bestiitigt, daB es vor allem
Worter der hiduslichen (im Gegensatz zur sakralen) Sphire sind, die in mittel-
indischer Lautgestalt auftreten. Gewill hat man im Ai. etliche Prakritismen
nachgewiesen, die nicht diesem Bedeutungsfeld zugehéren ; die Beobachtung
formuliert also eher eine Tendenz als eine Regel. Doch ist es ein groBer
Vorzug der ihr zugrundeliegenden Theorie, daB sie auf sprachliche Fakten
transponiert, was wir iiber soziale Verhiltnisse zu wissen glauben: so wird
die These, wenn auch nicht direkt empirisch verifiziert, so doch historisch
wahrscheinlich.

Es finden sich im folgenden zundchst Worter aus dem semantischen
Bereich von Pflanzen und Tieren, und zwar unter ihnen bemerkenswert
héufig Bezeichnungen fiir Kulturpflanzen und Haustiere sowie fiir pflanz-
liche Produkte — Objekte also, die menschlicher Bearbeitung unterworfen
sind.

Pflanzen usw.:

osa- ,Schote, Hiilse* — custa- (L) ,Spreu’ — tisa- ,Spreu‘ — tula- ,Rispe,
Wedel‘ usw. — tula- ,Baumwolle® — tuli- ,Baumwolle, Grasbiischel*
*dhusa- ,Spreu‘ — busd- ,Spreu‘ — busta- (L) ,Schale von Friichten
pali bhusa- ,Spreu‘. Dazu, als Titigkeit, eine bestimmte Art des Auf-
sammelns : uiich-.

Tiere usw.:

culika- Hahnenkamm usw.‘ — coska- (L) ,eine bestimmte Pferdeart
Jhasd- ,Schnabeldelphin‘' - rizpara- ,(anomalerweise) hornlose Ziege*
tubara- (L) ,ungehornter Stier* — dhvanksa- usw. ,ein bestimmter Vogel,
Krihe® — piccha- ,Schwanzfeder® — [pisuna- ,Verleumder (als Meta-
pher)].

Eine zweite Gruppe bilden entweder Geritschaften, mit denen Titigkeiten
der materiellen Kultur durchgefiihrt werden, oder Objekte, die solche Titig-
keit hervorgebracht hat. Speziell gehoren hierher Bezeichnungen fiir Ge-
kochtes und Gebratenes und fiir Kleidung und Schmuck.

Geridte und Produkte:

upala- ,oberer Miihlstein‘ — cafica- usw. ,Rohrwerk* — tula- (BHSD)
,ein Schreibgerit® — tila- ,Docht’ — tali- (L) ,Docht, Pinsel‘ — pavasta-
,Uberwurf, Decke‘. Dazu, als Titigkeit, die Wurzel dhvas- ,bedecken’.

' Vgl. V., Studien zur Indologie und Iranistik 1 (1975), S. 49ff.
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Kiichenprodukte:

apupa-, pupa- ,Kuchen® — custa- (L) ,Kruste gebratenen Fleischs®
busta- (L) ,dass.’

Kleidung usw.:
tiusa- Einfassung des Gewandes' — [nivi- ,Schurz' usw. -] bhisana-
,Schmuck*. Dazu die Dhatupathawurzel dhus- dhus- dhiis- kantikarane
(Dhp. 10.98).

Ubrig bleiben einige Worter, die mit Naturerscheinungen assoziiert
sind:
curna- [feiner Staub‘ usw. — tusta- (L), tista- ,Staub* — *dhusta- ,dass.*
dhupa- Réaucherwerk, Rauch® sowie, aus dem gleichen semantischen
Bereich, die Wurzel dhuks- ,anfachen‘ usw.

In den nicht allzu ferne stehenden Kontext des menschlichen Korpers
gehoren cosa- ,Brennen [als Krankheit]* und tupara- (L) ,Eunuch’.

§§5-14. ZUR HISTORISCHEN PHONOLOGIE

In den folgenden Paragraphen sind die wichtigsten der im folgenden
angewandten Lautentsprechungen, samt den illustrierenden Materialien des
Hauptteils, zusammengestellt.

§§5-7. Zum Vokalismus
§5. Ai.va > mi. u
Vorausgesetzt in:

ai. upala- usw.! ai. *dhusa-
ai. custa- (L) ai. *dhusta-
ai. tisa- ai. puiccha-*
ai. tusta- (L) ai. busa-

ai. dhuks- ai. busta- (L)

pali bhusa-

Die Wurzel dhvas- ist vollstufige Form zu mi. *dhus-, gehort also indirekt,
als Sanskritisierung, hierher. Hingegen verdankt das wohl mittelindische
urich- seine Kiirze dem Morengesetz, gehort also zu §6.

! oder Schwundstufe?
2 Vgl. Vf., Ai. vaksas und Verwandtes, §8.
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Die Bedingungen, unter denen ai. va im Mi. als u erscheint, sind nicht
recht klar. Der Lautwandel ist gelegentlich bezeugt: vgl. pali kusubbha-,
kussubbha- kleiner Pfuhl‘ < ai. ku + Svabhra- (GEIGER, Pali §24), pali
susana- ,Leichenstitte* < *svasana- < smasana- (GEIGER, Pali §21), BHS
supana-, supina- ,Schlaf* < ai. svapna- (EDGERTON BHSG §3.117), AMg.
paurana- ,Mantel® < ai. pravarana- (GEIGER, Pali §19.2 ; PiscHEL, Gramm.d.
Pkt.-Sprachen §104), AMg. jau < ai. yavat usw. (PISCHEL, Gramm.d.Pkt.-
Sprachen §152), Saur dhuni- < ai. dhvani- (P1IsSCHEL, Gramm.d.Pkt. bprd-
chen §299) usw.> So deckt BERGERs ansprechende Vermutung (va > u in
offener Silbe: Zwei Probleme, S. 61f.) nicht alle Fille ab — worauf er selbst
a.a.0. hinweist.

§6. Ai. va > mi. i

Vorausgesetzt in:

ai. (a)pupa- (MSS 30.118ff.) ai. tuga-

ai. uvadhya- (ibid.) mi. titha-

ai. culaka-, culika- al. dhupa- usw.
al. tupara- usw. ai. dhuli, dhuli-
ai. tula-, tula- [al. nyunkha- )
al. tuli-, tuli- ai. bhusana-

Ein Wandel ai. va > mi. # ist verhéltnisméBig schwach bezeugt. PISCHEL,
Gramm.d.Pkt.-Sprachen §152 zieht die verschiedenen Formen des Abso-
lutivs in Prakrits, -tipam usw. (zu ved. -tvanam) hierher. Weiteres Material
bei Vf., MSS 30.121 f.*

§7. Al. va > mi. o
Vorausgesetzt in:

al. osa- ,Hiilse* al. torapa- Usw.
ai. coska- (L)

Nach PiscHEL, Gramm.d.Pkt.-Sprachen § 152 ist ai. va > mi. o beschrankt
auf Fille vor Doppelkonsonanz: Typ ai. asvattha- > AMg. amsottha-, ai.
svasti- > sotthi, BHS sostika- ~ ai. svastika-. Doch sind in pali sona- ,Hund",
sa/)a/\a (AMg. sovaga-) < ai. Sl(l])(l/\(l— BHS sora- < ai. svara- Fille belegt,
in denen die Korrespondenz ai. va > mi. o auch vor einfacher Konsonanz
auftritt. Vgl. die Diskussion bei BERGER, Zwei Probleme, S. 61f.

§§8-14. Zum Konsonantismus
§8. Ai. VpV > mi. VbV, VvV
* Die Aufzihlung impliziert nicht, daB alle genannten Typen historisch gleich zu

beurteilen sind.
* Nicht hierher zu gehoren scheint tista-.
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Vorausgesetzt in:

ai. ubadhya- | wvadhya- (MSS 30.118fF.)
ai. tapara- | tubara- (L) / tiuvara- (L)

Die Entwicklung von intervokalischem ai. -p- zu mi. -b-, -v- ist in Prakrits
gut bezeugt : vgl. GEIGER, Pali §38.5, PiscHEL, Gramm.d.Pkt.-Sprachen §192,
LUDERS-WALDSCHMIDT, Urkanon §§99f.

§9. Anlautsalternation v- ~ b-
Vorausgesetzt in:

al. busa-
ai. busta- (L)

.Schon in der dlteren Sprache [hat] in einzelnen Fillen Austausch zwi-
schen b und v stattgefunden.® (WACKERNAGEL, Ai.Gr. I, §161, S. 183; vgl.
auch DEBRUNNER, Nachtriige zu Bd. [, S. 101). Der Rigveda bevorzugt For-
men mit b-. Der Komplex bedarf dringend zusammenhédngender Behand-
lung.

§10. Ai. # ¢tV > mi. ni. # thV

In pali thusa-~ ai. tusa- sowie in Beng. thubura usw. (zu *thubba- ~ ai.
tiipara- TURNER CDIAL Nr. 6100) scheint eine Korrespondenz ai. 7- : mi. ni.
th- vorzuliegen. Parallelfille aus dem Mi. besprechen GEIGER, Pali §40
(,sporadische[r] Zutritt ... von Aspiration‘), PIsSCHEL, Gramm.d.Pkt.-Spra-
chen §207, TAGARE, Apabhrams$a §43, Beames, Comp.Gr. I, S. 191f,
CHATTERJI, Beng.Lg. §§236-240.

Pali thusa- 1aBt sich auch als Analogiebildung begreifen: s.u. zu tisa-
S. 174,

§11. -r-~ -I-
Die wohlbekannte Isoglosse tritt in folgenden Eintragen auf:
Zur Wurzel vr- bedecken‘: cilaka- culika-, tula- tuli-, dhulana- dhili-.

Zur Wurzel val-/var- sich wenden, biegen® [zur Form var- vgl. THIEME
KZ 69 (1951), S. 175f. = K1.Schr. S. 59f.]: torana-, aber tolaka- tolika-
pratoli-.

Zum Suffix -ara-/-ala: upala- usw.; vgl. WACKERNAGEL-DEBRUNNER,
Ai.Gr. 11,2 §§112.115, S. 215fF.
§12. Lautgruppe # Labial+y+V > # Labial+V
Vorausgesetzt in:

ai. (a)pupa- (MSS 30.118ff.)
pali bhusa- ai. bhusana-
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Die hier vorliegende regressive Assimilation ist GEIGER, Pali §53.3,
PiscHEL, Gramm.d.Pkt.-Sprachen §279 beschrieben. Die intervokalische

Geminata wird im Anlaut vereinfacht.

§13. Lautgruppe # Dental+y+V

(Dai. # ty+V>mi. #c+V
Vorausgesetzt in:

al. canca- al. cilaka- culika- usw.
ai. custa- (L) al. cosa-
al. curna- al. coska- (L)

,Bei der Verbindung von Dentalen (auch n) mit y tritt Palatalisierung ein.‘
(GEIGER, Pali §55). Beispiele sind inlautend pali sacca- < ai. satya- usw.,
anlautend pali cajati < ai. tyajati usw. Die nimlichen Verhiltnisse in
Prakrits lehrt PISCHEL, Gramm.d.Pkt.-Sprachen §280: inlautend Mahar.
sacca- < al. satya, anlautend JainaMahar. cai < ai. tyagi usw.

(2 at. # ty+V>mi. # t+V

Vorausgesetzt in:

al. tusa- ai. tili-
al. tusta- (L), tusta- al. tusa-
ai. tupara- usw. mi. tuha-
ai. tila- ai. torana-

ai. tolaka- tolika- usw.

Das hier angenommene Unterbleiben der Palatalisierung ist, wenn auch
nur sporadisch, auch anderweitig bezeugt:

(a) Statt der iiblichen Entsprechung von Skt. pratyaya- im Pali, paccaya-,
zitiert das PTSD einige Belege fiir pattiya-.

(b) Die Vokabel pali patuppadana- erklirt das PTSD s.v. zogernd als
pata (7) + upp® und glossiert sie mit ,subtraction‘. Der Bedeutungsansatz
ist aus der Gegeniiberstellung von patuppadana- mit samkalana- ,Addition*
gewonnen. Nun ist fiir skt. pratyutpanna- schon von COLEBROOKE die
Bedeutung ,durch Multiplikation gewonnen‘ nachgewiesen worden (PW s. v.
pad- + praty-ud-). Zweifellos ist pali patuppadana- die Entsprechung eines
skt. *pratyutpadana- Multiplikation‘. Die Belegstelle in der Sumangala-
vilasini lautet wie folgt :

[samkhanam in Dighanikaya 1.1.25 (ed. PTS 1, S. 11) wird kommen-
tiert mit] samkalana-patuppadanadivasena pindaganana® ‘das einen-
Haufen-Zdhlen kraft Addition, Multiplikation [und nicht mit dem
PTSD: Subtraktion] usw.*

* The Sumangala-Vilasini. Buddhaghosa’s commentary on the Digha Nikaya. Ed. by
T. W. Rhys Davids and J. Estlin Carpenter. Pt. 1. London 1866. (Pali Text
Society. 14.) S. 95.
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DaB hier wirklich nur von Vermehrung und nicht auch von Verminderung
die Rede ist, legt auch der Rest von Buddhaghosas Erklarung der Stelle nahe:
yassa sa paguna hoti, so rukkham pi disva ,ettakani ettha pannaniti: janati
,Wem diese [Fihigkeit, nimlich pindaganana] wohlbekannt ist, der weil,
selbst wenn er einen Baum sieht: ,,soundsoviele Blétter sind hier®.*

(c) PiscHEL, Gramm.d.Pkt.-Sprachen, widmet §281 Wortern, die die in
§280 dargestellte Palatalisierung eines Dentals durch nachfolgendes -y-
nicht zeigen. Auch er nimmt fiir das Mrcchakatika 3.105 bezeugte
dakkhinatta ~ skt. daksinatyah ausnahmsweise blofe Assimilierung statt
Assimilierung + Palatalisierung an, ist aber im iibrigen bemiiht, weitere
vergleichbare Fille in einer Weise zu erklédren, die es ihm erlaubt, auf den
hier diskutierten, ,anomalen‘ Entsprechungstyp zu verzichten: samattha-
z.B. neben samaccha- sei nicht, wie letzteres, gleich ai. samarthya-, sondern
gehe auf ein (unbelegtes) *samartha- zuriick. Nun lieBe sich diese Bildung ja
allenfalls noch nach WACKERNAGEL, Ai.Gr. I §39 S. 43 erkldren, wenn die
Lautentwicklung vollig vereinzelt stiinde — doch das eben ist nicht der Fall.

In den Kontext von ai. -ty- gehort aus dem von PISCHEL gesammelten
Material noch caitta- < ai. caitya-: PISCHEL zieht Herleitung aus altindi-
schem, im Sinne von caitya- gebrauchtem, caitra- vor. Weiterhin Mahar.
paniu'f usw. < ai. pratiyati, Mg. patteya- < ai. pratyeka-.

(d) Letztlich ist die Entsprechung # ty+V: # t+V in der vedischen
Literatur ausdriicklich in einem Namen bezeugt. Bhujyus Vater heilt seit
dem RV iiberall Tugra-, das Taittirlya-Aranyaka aber liefert (1.10.2) die
Namensform Tyugra- fiir dieselbe Person®. Damit ist nicht nur der Name
einwandfrei erklirt (¢y-ugra- ~ ati+ugra-), sondern das Beispiel lehrt {iber-
dies, daB die zweifellos jiingere der beiden Formen schon im Rigveda
auftaucht.

(3) Nach alledem sollte man nun Doppelformen im Indischen erwarten,
die sich nur durch anlautendes c- bzw. ¢- voneinander unterscheiden. Ein
solches Paar scheint mir in den Wortern curpaka- und turnaka- vorzuliegen.
ciurnaka- zitiert der Sabdakalpadruma aus Susruta 46 in einer Aufzihlung
schnellwachsender Reissorten: °curnaka-kurabaka-kedaraka-prabhytayah
sastikah. Bei Caraka ist hingegen unter allerlei Reissorten tiurpaka- bezeugt’.
DaB diese in die Petersburger Worterbiicher eingegangene Form in der von
mir konsultierten Ausgabe unter die Varianten verwiesen worden ist, wih-
rend der Text wie Susruta curpaka- liest, zeigt immerhin, daB3 die Identifika-

6 Taittiriyaranyakam $rimat-Sayanacarya-viracita-bhasya-sametam. [2. ed.] Poona
1926. (Anandasrama-samskrta-granthamala. 36.) S. 46.
Carakasambhita 1.27.5:
raktasalimahasalih kalamah sakunahrtah |

curnako* dirghasikas ca gaurah pandukalangulau ||

*curnakairy] ... tirnakas ...

(Carakasamhita . .. $rimac-Cakrapanidatta-pranitaya ... tikaya.. .. samalankrta.
1. Calcutta 1894 saka. S. 998.
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tion beider Begriffe miteinander nicht bloB etymologischem Bediirfnis ent-
springt.

Analog konnten sich die Dhatupathawurzeln cip- (10.100) und tin-
(10.150) zueinander verhalten: beide werden mit samkocane glossiert; tiin-
allerdings soll auch piirane gebraucht werden. Bei der Unsicherheit, die den
Bedeutungsangaben des Dhatupatha anhaftet, bleibt dies freilich eine bloBe
Moglichkeit.

4) Ai. # dhy+V > mi. % jh+V

Analog zu (1) ai. # ty+V > mi. # ¢+ V usw. ist die in die Handbiicher
eingegangene Vertretung von ai. dhy+V im Mi. inlautend -jji+ V-, an-
lautend jh+V: vgl. pali dvejjha- < ai. dvaidhya-, pali jhana- < ai. dhyana-
(GEIGER, Pali §55) und, ganz parallel, z.B. Mahar. majjha- < ai. madhya-,
Mabhar. jhai < ai. dhyati (P1IsSCHEL, Gramm.d.Pkt.-Sprachen §280). Neben
dieser wird unten eine (2) ai. zy+V > mi. 7+ V analoge Vertretung von
al. dhy+V angenommen, nimlich

(5) Ai. # dhy+V > mi. # dh+V

Vorausgesetzt in:

ai. dhuks- ai. dhus- dhis- dhis-
ai. dhupa- usw. al. dhvas-
ai. dhuli- usw. ai. dhvanksa- usw.

Diese Lautentwicklung kann ich aus anderem Material nicht paralleli-
sieren. Sie bleibt damit hypothetisch, wenn sie auch nach der Analogie von
ai. # py+V >mi. # p+V, ai. 4 bhy+V > mi. # bh+V und vor allem
ai. # ty+V > mi. # 7+ V, ebenfalls mit unterbleibender Palatalisierung,
nicht unwahrscheinlich ist.

§14. Zerebralisierung

Die Zerebralisierung ist eine der fiirs Altindische typischen Kennzeichen ;
,Worter, in denen [. . .] auf einen andern Vokal als a ein s folgt, [...]® sind
nicht echt ai.* (WACKERNAGEL, Ai.Gr. 1 §203c¢, S. 233).

Durchgefiihrt ist die Zerebralisierung bei

al. osa- al. tusa-
ai. jhasa-° [ai. *dhusta-]
al. tusa- ai. bhusana-

Sie ist unterblieben vor allem bei Doppelkonsonanz:
ai. custa- (L) ai. tusta- (L), tusta-
ai. coska- (L) ai. busd-
ai. busta- (L)

® Ausgelassen ist die Abbreviatur fiir Ausnahmen.
? Vf., Studien zur Indologie und Iranistik 1 (1975), S. 56.




ETYMOLOGIEN
1. carica- usw.

cafica- m. (L) ,Korb', caiica- f. Rohrwerk, prakrit auch: Rohrmatte
[narkatki catai SHETH], Strohmann‘, ohne iiberzeugende Etymologie (vgl.
MAYRHOFER KEWA s.v.), ,konnte als *(a)ty-afica- usw. zur Wzl. aric- biegen’
gehoren. Etymologische Bedeutung von cafica- usw. ist dann ,das Uber-

gebogene'. Nomina actions auf -g- in aufs Resultat der Titigkeit ein-
geschriinkter Bedeutung verzeichnen WACKERNAGEL-DEBRUNNER. Ai. Gr.
I1,2 §20 S. 64ff.: Typ vakd- ,Spruch’, bhagd- ,Anteil‘, acama- ,Schaum von
gekochtem Reis* usw.

2. custa- usw.

In den Lexikographenwortern custa- m.n. ,the burnt exterior of roast
meat: fried meat; chaff; rind [ApTE®]", das die Petersburger Worterbiicher
nach dem Sabdakalpadruma als varia lectio von busta- auffithren, sowie in
busta- ,die Kruste bei gebratenem Fleisch; die Schale von Friichten [pw]'
werden jeweils zwei homonyme Bildungen verschiedener Etymologie zu-
sammengeflossen sein. Obschon ihr Verwendungsbereich nicht an Belegen
iiberpriift werden kann, erkldren sich die Bedeutungen glatt aus der Wort-
bildung, die den Lexikographen wohl nicht mehr durchsichtig gewesen ist.

custa- Spreu diirfte, wie das synonyme tisa-, zur Wurzel vas- ,bedecken’
gehoren, also auf *fi-vasta- zuriickgehen. Zur Bildung vgl. unten 8. rusta-
usw. — busta- ist entsprechend als *vi-vasta-, zu vi-vas ,anziehen’, zu fassen.

custa- ,Kruste gebratenen Fleisches, gebratenes Fleisch® hingegen ist als
*ty-usta- ,iber [die Oberfliche] gebrannt® bzw. ,sehr, allzu gebrannt® auf die
Wurzel us- ,brennen‘ zu beziehen. Entsprechend gehort busta- ,Kruste von
gebratenem Fleisch® zu ug- + vi-, das der Dhatupatha als vyus- ,dahe’ (4.7)
kennt.

3. curna-

Von der Wortbildung her ist cirpa- zunichst nicht recht durchsichtig. Es
soll zu der in der klassischen Sprache auftretenden Wurzel carv- ,zerkauen,
zwischen die Zihne nehmen, nagen an‘ gehoren, und zwar als Ptc. pf. pass.
Die strukturelle Ahnlichkeit mit Wortern vom Typ purna- 148t in der Tat
zunichst an ein solches Partizip denken, doch 1dBt sich aus carv-, zu dem
ein Ptc. pf. pass. carvita- gehort, cirna- regelrecht nicht gewinnen. Auch teilt
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weder ai. curpa- noch pali cupna- die recht spezifische Bedeutung der Wurzel
carv-, so dal zu den formalen Bedenken, zu denen die Verkniipfung Anlaf3
gibt, auch semantische treten. Und zwar richten sich diese nicht nur auf die
Verbindung von curpa- mit carv-, sondern auch fiir cirna- selbst ist mit der
Bedeutung .feiner Staub, Mehl, Pulver [pw]* nicht immer durchzukommen.

(1) In Kalidasas Vikramorvasi, Akt 1, Strophe 4, wird die Bewegung eines
schnellen Wagens durch einige Bilder verdeutlicht. Ihr erstes ist:

agre yanti rathasya renuvad ami curpibhavanto ghanah
,Ander Spitzedes Wagens gehen jene Wolken wie Staub curpibhavantah.*

Die Interpretation nach curpa- ,Pulver usw.* wird schwerlich richtig sein:
fiir durch Wagenrader zerstorte und daher zerstiubte, pulverisierte Wolken
(rathacakraghataih ksunnah ghanah der Kommentator der ed. HSS 242, S. 11)
wird nicht nur ein sachliches Korrelat schwer zu finden sein, sondern diese
Auffassung trigt auBerdem eine Tautologie ins Bild: Staub ist ja schon
pulverformig, und was konnte dann noch die Funktion von repuvad in der
Zeile sein?

Offenbar wird ja doch der Staub, den der schnell dahinfahrende Wagen
aufwirbelt, mit Wolken identifiziert (am1 ghanah), und Staub und Wolken
ist gemeinsam, daB3 sie den Wagen den Blicken entziehen, ihn iiberdecken.
Das ist der Punkt, auf dem der Vergleich repuvad beruht; Verglichenes und
Vergleich sind vertauscht. Aus diesem Uberdecken erhilt auch die Hyperbel
agre yanti rathasya ihren Sinn. Danach wire zu iibersetzen: ,Jene Wolken
gehen [sogar schon] an der Spitze des Wagens, wie Staub [ihn] iiberdeckend.*

(2) Im Kapitel 2,6 (Mitragupta) des Dasakumaracarita wird des lingeren
beschrieben, wie die Prinzessin Kandukavati aufs gewandteste mit einem
Ball spielt. Man liest dort (ed. KALE S. 151):

. amuricac ca | madhyavilambitalaye drutalaye *mrdumrdu® ca
praharanti tatksanam curna padam adarsayat |
und sie lieB [den Ball] los. Und bei mittlerem und langsamem
Tempo [ihn] unsanft, bei schnellem Tempo [ihn] sanft schlagend,
zeigte sie in diesem Augenblick cirnapada-.

Der Kommentar erldutert das Spiel wie folgt: gatyagatyor anulomyena
nyunadhikyaksepanam tac curnapadam ,curpapada- ist ein geringeres oder
heftigeres Werfen [des Balles] gemiB3 [dessen] Gehen und Kommen.* J. J.
MEYER? versteht das als ,ein dem Hin- und Hergehen entsprechendes
heftigeres oder minder heftiges Werfen (des Balls).® Er iibersetzt curpapada-
mit ,Pulverschritt‘, faBt das Wort somit als terminus technicus und folgt darin
dem Kommentator: iti kandukatantre (ed. KALE a.a.0.)

MEYER selbst hat darauf hingewiesen, dal das im Bhojaprabandha er-

' So zu lesen.
? Dandins Dacakumaracaritam [...] ins Deutsche iibersetzt von Johann Jakob
Meyer. Leipzig (1902). S. 290 Anm.




14 Etymologien

wiihnte Ballspiel vermutlich dem hier beschriebenen nahesteht. Die Stelle
lautet (ed. HSS S. 66f.):

ekada dharanagare vicaran vesyavithyam raja kandukalilatatparam
tadbhramanavegena padayoh patitavatamsam kancana sundarum drstva
sabhayam aha | Jkandukam varpayantu kavayah' iti [ . . .] tato vararucih
praha
eko *pi traya iva bhati kanduko ‘yam
kantayah karatalaragaraktaraktah |
bhumau taccarananakhamsugauragaurah
svasthah san nayanamaricinilantlah || 298 ||
tatah kalidasa aha
payodharakaradharo hi kandukah
karena rosad abhihanyate muhuh |
itiva netrakrtibhitam utpalam
striyah prasadaya papata padayoh || 299 ||

,Einstmals in der Stadt Dhara umherstreifend, sah der Konig in einer
DirnenstraB8e eine bestimmte Schone?, die eifrig mit Ballspielen be-
schiftigt war; durch die Schnelligkeit beim Drehen des [Balles (? oder:
der eigenen Person?)] war ihr Ohrschmuck auf die Fiile gefallen. In
der sabha sprach er: ,,Die Dichter sollen den Ball beschreiben!™ [. . .]
Darauf sagte Vararuci: (298.) ,,Obwohl dieser Ball nur ein [einziger]
ist, scheint er wie drei: rot durch die Rote von der Farbe auf den
Handtellern der Lieblichen; weil durch die weile Farbe von den
Strahlennégeln ihrer Fiie auf der Erde; blau durch die Bldue [ihrer]
Augenstrahlen, wenn er von selbst steht [d. h. ohne Unterstiitzung ist,
sich in der Luft befindet].” Darauf sagte Kalidasa: (299.) ,,Oft wird der
Ball aus Zorn mit der Hand geschlagen, denn er trigt die Form [ihrer]
Briiste. Gleichsam des eingedenk fiel zur Beschwichtigung [d.h. um
einem dhnlichen Schicksal zu entgehen] der furchtsame blaue Lotus,
der das Aussehen [ihrer] Augen hatte, der Frau auf die Fiil3e.*

Die Spielerin schldgt also den hochspringenden Ball immer wieder auf den
Erdboden zuriick, und ihre raschen Bewegungen erklaren sich daraus, da3
der Ball mit groBerer oder geringerer Vehemenz springt. curnapada- be-
schreibt das Gesamt der Bewegungen, mit denen die Spielerin auf das
Springen des Balls reagiert, um ihn unter Kontrolle zu halten.

,Pulverschritt® wire eine seltsame Bezeichnung fiir dieses Bewegungs-
muster. Es konnte ja nur ausdriicken, daB durch die schnellen und heftigen
Schritte des Spiels, allenfalls auch durch das Auftreffen des Balls, die Erd-
kliimpchen, die etwa auf dem Boden verstreut liegen, pulverisiert werden.
Das aber ist fiir das beschriebene Ballspiel in keiner Weise charakteristisch,
sondern solches Zertreten folgt aus jedem Schritt.

Setzt man fiir curna- die nach der vorzuschlagenden Etymologie ver-
mutete Bedeutung ,iiberdeckend" ein, dann ist cirpapada- als Bahuvrihi das

3 MEYER zieht kanicanasundarim zusammen und iibersetzt ,Goldméadchen‘.
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,die FuBBspur [der Spielerin] iberdeckende‘ Ballspiel: der Ausdruck wiirde
genau das bezeichnen, was in Zeile ¢ der Vararuci zugeschriebenen Strophe
ausgesprochen wird. Das Wort ist deshalb zutreffend, weil der geiibte Ball-
spieler ja die Tendenz hat, den Ball auf sich zu (und nicht von sich weg) zu
schlagen.

(3) Im Mahavastu Bd. 2 S. 87 ist die Rede von Mahausadha, der die
Tochter eines Schmiedes heiraten mochte. Die Eltern des Méadchens aber
wenden ein: na vayam darikam akarmarasya dadama (Z. 9-10), ,einem, der
nicht Schmied ist, geben wir das Maidchen nicht.® Darauf beschlief3t
Mahausadha, selbst Schmiedsarbeit zu verrichten, und iiberlegt :

kim karmaranam sarvacurnakarmam | suciyo | karmaro yo saknoti
suct pi kartum so acariyo (Z. 12)

,Was ist das sarvacurnpa-Werk von Schmieden? Nadeln. Ein Schmied,
der sogar eine Nadel machen kann, der ist ein Meister.

SENART* hatte fiir sarvacurnakarmam ,ouvrage minutieux, délicat entre
tous* vermutet, und JONES® sowie EDGERTON® sind ihm darin gefolgt.
EDGERTON erwigt zogernd ein ,polished with powder, rubbed down* als
semantisches Bindeglied zwischen ,Pulver® und ,refined, subtle‘, das er fiir
unsere Stelle vermutet.

Mit cirna- iiberdeckend* ergibt sich als Ubersetzung: ,Was ist das alles
tiberdeckende Werk von Schmieden ?".

,Alles tiberdeckend® muB3 dann als ,alles [andere] verdunkelnd, tiber-
ragend® verstanden werden.

Die Worter tista-, dhuli- zeigen, dal3 bei Bezeichnungen fiir ,Staub‘ usw.
haufig die Eigenschaft pulvriger Substanzen, sich iiber anderes zu decken,
wortzeugender Eindruck gewesen ist. Auch curpa- .feiner Staub® usw. hat
diese Eigenschaft. Eine Herleitung von curna- aus der Wurzel vr- ,bedecken’
+ ati kann sich also zunédchst auf die genannten semantischen Parallelen
berufen. :

Die Bedeutung verlangt weiterhin, curpa- (feiner Staub‘ usw. < ,Uber-
deckendes* aktivisch zu interpretieren. Es zeigt sich in der Tat, daB hier keine
Bildung vorliegt, die wie die passivischen Partizipien vom Typ purpa- zu
beurteilen wire.

Seit dem RV ist zur Wurzel vr- ,bedecken‘ neben dem regelmaBig gebil-
deten Priisens V vrpoti/vrnute auch urpoti/urnute belegt. Die Grammatiker
haben diesen zweiten Stamm sogar als eigene Wurzel aufgefalt, fiir die sie
eine hochst verwickelte Flexion lehren (Siddhantakaumudi § 2445).

Mittels eines Suffixes -a- konnen Nomina agentis gebildet werden, die,
mit verbalem Hinterglied, ,dem Sinn nach einem Ptc.Ps. nahe [stehen]’
(WACKERNAGEL-DEBRUNNER, Ai.Gr. II,2 §24a, S. 81), und zwar kann das

* Le Mahavastu. Texte sanscrit publié [. . .] par E. SENART. t.2. Paris 1890. S. 513.

5 The Mahavastu. Transl. from the Buddhist Sanskrit by J. J. JoNEs. Vol. 2. Lon-
don 1952. S. 85.

°BHSD s: v
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-a- sowohl an die Wurzel (Ai.Gr. 11,2 §22, S. 69ff., Typ akard- ,ausstreuend®)
wie an den Prisensstamm antreten: Typ samprna- fillend‘, danupinva-
.Tropfen schwellend‘ (Ai.Gr. 11,1 §76b, S. 17811.).

Wendet man diese zweite Moglichkeit an, so erhidlt man zum Prisens-
stamm vrnoti *(a)tivypvd- und zam Prasensstamm urpoti die Form *(a)tyurpvad-
.iiberdeckend. Die Konsonantengruppe -rpv- unterliegt einmal der Assimi-
lation von -pv- zu mi. -pp- (nach Fillen wie ai. kipva- Hefe* >  pali kinna-,
GEIGER, Pali § 54), zweitens der Assimilation -rp- zu -pn- (GEIGER, Pali §52.3);
der Vokal wird nach dem Morengesetz gekiirzt, das anlautende 7y- der a-losen
Form des Prifixes zu c¢- (oben §13.1). Es entsteht die im Pali belegte Form
cunna-. Nach der Proportion mi. jinna-: ai. jirna-, mi. tippa-: ai. tirna-, mi.
punna-: ai. purpa- (GEIGER, Pali §197) ist dann aus mi. cuppa- ai. curpa-
restituiert.

4. culaka- usw.

culaka- ,(am Ende eines Kompositums) Schopf®, culika- ,Hahnenkamm,
(L) Ohrwurzel des Elefanten, Spitze auf einer Sdule [pw]‘ sind als Ableitun-
gen aus der mi. Entsprechung von *tivara- ,das, was typischerweise' tiber
die Bedeckung hinausgeht‘ erklarbar. Ist die vorgeschlagene Etymologie
richtig, so liegt in den auf *cula- zuriickgehenden Formen eine (dialektische ?)
Variante zu tula- usw. (unten 10.) im Sinne von Einl. §13.3 vor. — Vor-
stellung und Wortbildung sind bei tula- (S. 22f.) besprochen.

5. cosa-

cosa- m. ,Brennen, Hitze, Trockenheit (als krankhaftes Gefiihl) [pw]" ist in
medizinischen Schriften belegt: der Sabdakalpadruma zitiert Su$ruta 1.42
(eine Krankheit des Halses) und aus dem Bhavaprakasa die Definition cosah
parsvasthitagnineva santapah. Das Wort wird urspriinglich mittelindische,
sanskritisierte Entsprechung von ai. *tyosa-, Nebenform von *atyosa-, sein,
also ein ,iibermdBiges Brennen* bezeichnen. Das Simplex osa- ,Brennen® ist
ebenfalls bei Medizinern bezeugt. Bei ihnen kommt {ibrigens eine weitere
Pripositionalzusammensetzung mit osa-, ebenfalls in mittelindischer Laut-
gestalt, vor: das im Vokalismus vom Altindischen her anomale prosa- ,Ver-
brennen‘ hat iiberdies eine Form plosa- neben sich. Sie wird bezogen auf die
Wurzel plus- brennen, versengen’, die mit MAYRHOFER, KEWA s.v. plosati

! |Es existiert ein Bediirfnis, die Verbindung zwischen Substantiv und Priposition
so innig zu gestalten, daB ein neuer einheitlicher Begriff entsteht, der iiber den

" zufillig gegebenen Einzelfall hinausgeht. Ein antinastrd ist einer, der nicht blo3
iiber die vorliegende Gefahr hinaus, sondern iiberhaupt dem Gefahrenbereich
entriickt ist [...], und bahirvedi ,im AuBlervedibereich® unterscheidet sich von
bahir védeh wie ,bergab‘ und ,von dem Berge herab.® (B. DELBRUCK, Altindische
Syntax. Halle 1888. S. 187.)
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aus us- + pra zu erkldren ist: das regulire Prisens I *prausati hat mi.
Monophthongierung erfahren.

6. coska-

Das Lexikographenwort coska- m. .ein Pferd aus dem Indusgebiete
[pw], an excellent horse [APTE®]* gehort als *(a)tivaska- gewiB zu der im
Dhatupatha (4.27) genannten Wurzel vask-, vaskate ,gatau‘, wie immer diese
etymologisch zu beurteilen sein mag.

7. tusa- usw.

tusa- n. ,Hiilse des Reises, Getreides usw., Spelze [pw], pali thusa-
Spelze, Spreu’, *dhusa- ,chaff of grain‘ (TURNER CDIAL Nr. 5892 auf-
grund neuindischer Fortsetzungen), busd- n. ,Dunst, Nebel [RV 10.27.24],
Abfall, Unreines, Spreu und anderer Abfall des Getreides [. ..] [pw]‘, pali
bhusa- chaff, husks* (TURNER CDIAL Nr. 9293) legen wegen ihres ge-
meinsamen Auslauts Verkniipfung nahe. TURNER vereint ai. tisa-, pali
thusa- und ai. *dhusa- CDIAL Nr. 5892 zu einem Lemma und vermutet
wegen der Anlautsalternation 7~ t/i ~ dh ,non-Aryan origin‘; auch er deutet
(CDIAL Nr. 9293) Zusammenhang mit ai. busd-, pali bhusa- an.

Vier der genannten Worter, zisa-, *dhusa-, busd- und bhusa-, lassen sich
befriedigend miteinander verbinden, wenn man sie als Derivate der Wurzel
vas- ,bedecken® betrachtet. Die Vokabeln verbindet die gemeinsame Grund-
vorstellung, daB die Spelze das Korn bedeckt, umhiillt, und es sind im ein-
zelnen verschiedene Prifixe, die die bezeugte Vielfalt erkliren.

(1) *dhusa- ist demnach assimiliert aus *dhyusa-, das auf ein altindisches
*(a)dhivasa- zuriickgehen diirfte: vgl. die belegten Worter adhivasa- ,Uber-
wurf, Decke*, adhivasa- ,dass. [pw], long coat or mantle covering the whole
person [APTE®] usw.

(2) Pali bhusa- ist lautgesetzlich entstanden aus *bhyusa-, ai. *(a)bhivasa-.
Belegt ist z. B. abhivasa-, abhivasana- ,Bedeckung’.

(3) *dhusa- und bhusa- sind, soviel ich sehe, in ihrer volkssprachlichen
Form nur in der auf das Korn und seine Umbhiillung spezialisierten Bedeu-
tung belegt. Fur sisa- Hiilse, Spelze‘, das sich als *tyusa- < *(a)tivasa- mit
der hinter u erforderlichen Zerebralisierung des s fassen 1dBt und demgemiB
nach der Etymologie ebenfalls eine Uberdeckung, Umhiillung bezeichnet,
liegt ein Beleg in dieser allgemeinen, nicht auf Korner eingeschrinkten Be-
deutung m.E. vor in RV 10.27.16:

dasanam ékam kapildm samandm
tdm hinvanti krdtave paryaya |
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gdrbham mata sudhitam vaksdnasv
dvenantam tusayanti bibharti ||

GELDNER iibersetzt: ,Den den zehn gemeinsamen einen Kapila, den
treiben sie an zu entscheidendem EntschluB3. Die Mutter triagt wohlgeborgen
an ihren Briisten das Kind, das (noch) nicht sieht, es stillend.*

Diese Auffassung birgt verschiedene Schwierigkeiten. gdrbha- heifdt ja
nicht ,Kind¢, als schon Geborenes, sondern ,Embryo‘. vaksdna- ist auch
nicht ,weibliche Brust‘, wie ich an anderer Stelle zu zeigen hoffe, sondern
ein Teil des Unterleibs. Den Zweifel am Ansatz ,Briiste’ moge hier nur der
Plural vaksdnasu begriinden, der zur Bezeichnung paariger Korperteile
nicht vorkommt. tusdyanti schlieBlich wird gemeinhin zur Wurzel tus- ,zu-
frieden sein‘ gezogen und morphologisch als Kausativ erklirt; die Schwund-
stufe in der Wurzelsilbe ist unmotiviert.

Diese Hirte kann man umgehen, wenn man tusdyanti als Derivat der
Wurzel vas- + ati auffaBt. Betrachtet man das Wort als Denominativ zu dem
immerhin seit dem Atharvaveda belegten tisa-, das dann auch die allgemeine
Bedeutung ,Umbhiillung’ gehabt haben miiBte, so ist der Akzent nicht regel-
recht: man sollte *tusaydnti erwarten. Diese Schwierigkeit aber ist nicht
uniiberwindlich: Denominativa mit Kausativakzent verzeichnen RENOU,
Gramm.véd. §360 S. 303 sowie vor allem WHITNEY, Skt.Gramm. §1056
S. 387 und MACDONELL, Ved.Gramm. §562 S. 398.

Der Vers geht sicherlich auf Agni, wie schon das Epithet sudhita- nahelegt.
Die ,Mutter* ist also das untere Reibholz, der kapild- des Verses der
pramantha, und die zehn die zehn Finger'. Der ProzeB ist beschrieben von
SCHWAB: ,... [er stellt] den pramantha in die yoni der adhararani. Ein
anderer Priester oder ein Gehilfe hilt die ovili fest, wahrend der A[dhvaryul]
mit einem um das catra gewickelten Stricke [...] oder nur mit den
Hinden? das catra mit dem pramantha dreht.‘® Die ndmliche Vorstellung
(Feuerreiben als Zeugung) ganz deutlich z.B. RV 3.29.1-3; vgl. OLDEN-
BERG, Rel.d.Veda*, S. 125.

Danach ergibt sich als Ubersetzung:

,Den einen, den zehn gemeinsamen Braunen, den treiben sie an zu ent-
scheidendem Willen. Die Mutter trigt in ihren vaksdnas den wohl hin(ein)-
gesetzten Embryo, umhiillend den, der nichts sieht.

Zu vaksdna als Bezeichnung von Pflanzenfasern vgl. noch RV 8.1.17,
AV 5.5.7. Geldufig ist vor allem die Vorstellung vom aus der Mutter eben
geborenen Agni (RV 5.2.2; 5.7.8; 7.4.2 usw.); mit dem Sinn unserer Stelle
verbindet sich am engsten RV 5.2.1%°:

kumardm mata yuvatih samubdham
gutha bibharti nd dadati pitré |

,Die jugendliche Mutter triigt heimlich den verhiillten Knaben und
gibt (ihn) nicht dem Vater® (GELDNER).
1 Vgl. W. PorziG, Das Ritsel im Rigveda, S. 652.
2 Sperrung vom Vf.
3 J. ScuwaB, Das altindische Thieropfer. Erlangen 1886. S. 79.
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(4) Analog wird busd- volkssprachliche Form von ai. *vivasa- iiber die
Zwischenstufe *vyusa- sein. Wéahrend aber die bisher besprochenen Worter
alle die Umbhiillung des Korns unter verschiedenen Aspekten bezeichnen,
wird man hier von einer etwas anderen Vorstellung auszugehen haben:
Vom gleichen Etymon sind zwar belegt vivasas- und vivasana- in der Bedeu-
tung ,unbekleidet, nackt’, die in unseren Kontext gut passen wiirde. Doch
wird man vi- in privater Geltung fiir die friihe Zeit nicht annehmen diirfen;
vivasa- sollte ,das, dessen Umhiillung auseinander [geht]* bezeichnen, aufs
Korn angewandt, also vermutlich die reife Frucht samt aufgeplatzter Schale.
Das Lemma im pw zeigt nun aber, daB busd- in seiner Bedeutung lediglich
auf die aufgeplatzten Schalen eingeschrinkt ist. Sie mdgen als der charakte-
ristische Zug des im Wort kristallisierten Bildes empfunden worden sein.

Problematisch ist die Verwendung von busd- in RV 10.27.24°, dem ein-
zigen rigvedischen Beleg. Er scheint in den Kontext von ,Spreu‘ usw. schlecht
zu passen, weshalb er ofters getrennt behandelt und erklirt worden ist. Die
oben vorgetragene Hypothese erlaubt, die vedische Vokabel mit der klas-
sischen zu verbinden. Der Beleg lautet :

avih svah krnuté guhate busdam
sd padur asya nirnijo nd mucyate ||

Die ,schwerlich geradlinige** Stelle iibersetzt GELDNER wie folgt: ,Wenn
die Sonne sich offenbart, so versteckt sie die Hiilse (Hiille). Dieser ihr FuB
macht sich los wie von einem Gewand.® Trifft die Ubersetzung von d das
Richtige, dann wiirde die Zeile inhaltlich erliutern, was nach der Wort-
bildung hinter busd- zu vermuten ist, und zwar vermutlich so, dal wiederum,
wie bei tusaya-, nicht die auf Korn spezialisierte, sondern die allgemeine
Bedeutung ,nach allen Seiten Umhiillendes, Umbhiillung‘ in dem vedischen
Vers vorliegt. — Die Umihiillung, die durch die Sonne verborgen wird, ist
die Finsternis: vgl. RV 7.80.2° gidhvi tamo jyétisosa abodhi ,Usas erwachte,
durch Licht die Finsternis verbergend* mit GRASSMANN, Worterbuch s.v.
guh 2. Auf die engste Parallele hat schon TEDESCO® aufmerksam gemacht:
RV 2.24.3% dgihat tdmo vy dcaksayat svah .er verbarg die Finsternis, er
machte die Sonne scheinen.

(5) Der Anlaut von pali thusa- 1aBt sich etymologisch schlecht erkldren,
wenn man das Wort mit tusa-, *dhusa-, busd- und bhusa- verbinden will.
Der Lautwandel ai. # ¢- > mi. # th- ist ganz unklar (vgl. Einl. §10). Den-
noch wird man thusa- nicht von den anderen Wortern trennen wollen. Am
glattesten scheint noch die Annahme, daB3 nach dem Gleiches bedeutenden,
etymologisch aber nicht identischen Paar ai. busa-: mi. bhusa- sowie nach
ai. bisa-: pali bhisa- ,WurzelschloB einer Lotuspflanze® zu einem ai. tisa-
analogisch mi. thusa- gebildet worden ist.

* H. OLDENBERG: Noten z.St.
> P. TeDESCO, Sanskrit baspa- ,tears‘. In: Language 22 (1946), S. 190.
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(6) Im vorstehenden ist passim ein ai. *vasa- in der Geltung ,Umhiillung’,
spezialisiert auf die Umhiillung des Korns, angenommen worden. Ich glaube,
dieses Simplex ebenfalls nachweisen zu konnen.

Apastambadharmasiitra 1.28.5 ist die Rede von samyosah, die als Ochsen-
futter wegzunehmen den Diebstahlsvorschriften zum Trotz erlaubt ist. Das
pw glossiert den Ausdruck mit ,Samen von Hiilsenfriichten®. Es folgt damit
der Uijjvala (ed. BUHLER S. 148): sami bijakosi tasyam usyante dahyante
kalavasena pacyanta iti Samyosah kosidhanyani mudgamagsacanakadini.
Haradatta meint also taube Schoten von Hiilsenfriichten. Von der Sache her
ist ja allenfalls denkbar, daB der, der den Ochsen fiittern will, die tauben
Schoten einzeln aus der Masse der Friichte heraussucht. Aber eine taube
Schote kommt nicht durch ,Verbrennen‘, also Verdorren, zustande, wie
Haradatta der Erkldrung zuliebe sagt. Ich vermute, da3 hier iberhaupt nur
von den Schoten der Hiilsenfriichte die Rede ist, die dann gesammelt worden
wiren, dhnlich wie Spreu gesammelt und aufbewahrt wurde. So scheint die
Annahme naheliegend, daB osa- ,Hiilse* das erschlossene ai. vasa- ,Um-
hiillung des Korns* fortsetzt.

8. tusta- usw.

tusta- (L) m. n. ,Staub‘, tista- n. ,Staub’, *dhusta- ,dust, powder [TURNER
CDIAL Nr. 6834]°, [busta- (L) m.n. ,Schale von Friichten® s.0. 2.] zeigen
dhnliche Anlautsvariationen wie die eben behandelte Gruppe fusa- usw.,
so daB eine analoge Erklidrung naheliegt; auch TURNER weist s.v. busta-
(CDIAL Nr. 9295) auf busa- hin.

Die Worter auf -usta- ebenfalls an die Wurzel vas- ,bedecken® anzu-
schlieBen, empfiehlt sich aufgrund von pavdsta- RV 10.27.7, AV 4.7.6, das
im pw mit ,Zeltdecke’, von WHITNEY' mit ,covers‘, von BENVENISTE? und
ReNou® mit ,enveloppe d’argile* wiedergegeben wird und dessen Etymologie
(Alternativform zu *apavasta-, vgl. MAYRHOFER KEWA s.v.) trotz der
Unsicherheit in der philologischen Interpretation beider Verse leidlich
gewil} scheint.

Nach dem bezeugten pavdsta- ist tusta- auf *(a)tivasta-, *dhusta- auf
*(a)dhivasta- und busta- auf *vivasta- zuriickzufithren. Auch tista- kann
schwerlich auf eine andere Form als *(a)tivasta- zuriickgehen, obwohl man
sich angesichts des sonst regelmidBig belegten mi. u scheut, eine Lautent-
sprechung ai. va: mi. # anzunehmen.

WHITNEY, Roots, s.v. vas- ,clothe® weist als -ta-Adjektiv zu vas- nur die
Form vasita- aus. Diese aber ist erst in epischer Zeit belegt. Die anit-Bildung,
die in -vasta- vorliegt, kehrt in pali nivattha- usw. wieder.

Besonders zu erwéihnen ist die aktivische Geltung des Wortes, das zu einer
zwar medial flektierenden, aber eindeutig transitiven Wurzel gehort. In

!'W. D. WHITNEY, Atharvavedasamhita transl.z.St.
2 E. BENVENISTE, Etudes sur le vieux-perse. In: BSL 47 (1951), S. 42f.
3 ibid. S. 43.



e o P 3 e N R A NS

tusta- usw. 21

drugdhd- ,schidigend’, pita- ,getrunken habend‘ (WACKERNAGEL-DEBRUN-
NER, Ai.Gr. 11,2 §432b, S. 576f.) liegen analoge Fille vor.

9. tupard- usw.

tupard- ,ungehdrnt (als anomale Erscheinung); m. hornlose Ziege; ab-
gestumpft (yupa) [pw]* sowie (L) tubara-, tiuvara- ,ungehornter Stier; bart-
loser Mann; Eunuch; stumpf [pw]° stellt MAYRHOFER KEWA s.v. zogernd
zu al. tumpati, tumpati ,verletzen®, einem mit zahlreichen Varianten nur im
Dhatupatha belegten Verb, das sich jedoch auf griech. Tinto stiitzen kann.

Die verschiedenen Bedeutungen lassen sich durch die Annahme befrie-
digend miteinander vereinbaren, fupard- usw. sei volkssprachliche Ent-
sprechung eines ai. *ativapard-/*tivapard-, das zur Wurzel vap- ,scheren,
abschneiden (von Haaren)® gehort. *ativapd-/*tivapd- ist das nach WACKER-
NAGEL-DEBRUNNER, Ai.Gr. 11,2 §20c, S. 64 regelrecht gebildete nomen
actionis, das ,ibermifiges Abschneiden® usw. bedeutet haben muB. An
dieses nomen actionis ist das meist oxytonierte Suffix -ra- in der Bedeutung
,damit versehen‘ getreten: vgl. Ai.Gr. 11,2 §686b, S. 857 und die dort ange-
fithrten Paare wie usa- ,Steppensalz' : iisard- ,salzig’, muskd- ;Hode* : muskard-
Jtesticulatus® usw. DemgemaB ist ein *ativapard-/*tivapard- einer, dem zu
viel (oder viel) weggeschnitten worden ist".

tupard- ist Uber *ty-upard- aus *tivapard- gemalB3 Einl. §13.2 und §6 ent-
standen. Die Nebenformen der Lexikographen tubara- und tuvara- zeigen
die bekannte mittelindische Vertretung von altindischem intervokalischem
p, die Einl. §8 referiert worden ist.

KurpPer hat (Proto-Munda Words p. 74f.) tipard- mit santali tope ,ab-
schneiden® verkniipft, eine Verbindung, die man nach dem hier gegebenen
Versuch einer Herleitung nur ungern aufgeben wiirde. Konnte das Santali-
Wort aus dem Mi. entlehnt sein?

10. tula- usw.

tilla- n. ,Rispe, Wedel, Biischel am Grashalm, Schilf, Baumwolle [pw], an
instrument for writing [EDGERTON BHSDY', tila- ,Docht, Baumwolle [pw]‘,
tuli- n. ,Maulbeerbaum (L), Luft [pw], tuft of grass [EDGERTON BHSD],
tuli- ,Docht (L), Pinsel (L), Baumwolle [pw], tuft of grass [EDGERTON BHSD]*
sind ,nicht iiberzeugend erklirt' (MAYRHOFER KEWA s.v. tulam).

In der alten Literatur bezeichnet tizla- oft die auBerste Spitze einer Pflanze
und wird dann bisweilen als Gegensatz zur Wurzel gebraucht. So im
Aitareya-Aranyaka (ed. KeitH! 2.1.8):

idam vai mulam adas tulam | ayam pitaite putrah |

! The Aitareya-Aranyaka ed. A. B. KerTH. [Reprint.] Oxford 1969, S. 107.
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,Die Wurzel wahrlich ist dies, die Rispe jenes; der Vater dies, die
Séhne jenes?.*
Offenbar die gleiche Vorstellung (Pflanzenwurzel ~ Viter, Pflanzen-
spitze ~ Nachkommen) steht hinter dem frithesten Beleg fiir tula-, AV
19.32.3-

divi te tulam osadhe /7{'//11’111‘&111 asi nisthitah |
tvdaya sahdsrakandenayuh pra vardhayamahe |
,Im Himmel ist deine Spitze, o Pflanze; in der Erde unten stehst du.
Durch dich mit den tausend Knoten lassen wir [unsere] Lebenszeit
anwachsen.

Die Hymne, aus der dieser Vers stammt, richtet sich an das Darbhagras,
das eine ganz charakteristische Form hat: ,it has long leaves tapering to
sharp needle-like points. ‘3

Was zur in tila- usw. vorliegenden Benennung der Spitze des Darbha-
grases, der Rispe, des Biischels am Grashalm AnlaB gegeben hat, ist der
Umstand, daB3 die Rispen usw. nicht mehr vom Grashalm umhiillt sind,
sondern aus ihm hinauswachsen oder iiber ihn hinausstehen. Dieses Cha-
rakteristikum teilen die Rispen mit einem Pinsel, dessen Haare ebenfalls
hinausstehen iiber ihre Umfassung, wie mit Docht und Wedel: auch dort
ragt das eigentlich -Charakteristische, das Wichtige am Gerit, iiber die
Haltevorrichtung hinaus. Auch die Baumwolle und die auffallenden, groBen
braunen Rispen des Schilfs tiberragen die Stengel, aus denen sie wachsen.
Die Baumwollstaude und das Schilf sind dann nach ihren hervorstechendsten
Merkmalen benannt. So schlage ich vor, tila- als mittelindische Form von

*(a)tivara- ,das, was typischerweise* iiber die Bedeckung, Umhiillung hin-

> Merkwiirdig ist der hier vorkommende Gebrauch von efe; nach der Parallelitiit
zu adas sollte man ami erwarten. Ich finde eine derartige Abweichung bei DEL-
BRUCK, Ai. Syntax, nicht direkt verzeichnet. DaBl es sich um eine wirkliche
Parallelitit handelt, geht zweifelsfrei aus der im pw zitierten Parallelstelle
Apastambadharmasiitra 1.11.32.24 (ed. BUHLER) hervor :

mulam tulam vrhati durvivaktuh

prajam pasun (?\'ulumugl hinasti |

,Wurzel [und] Rispe dessen, der schlecht entscheidet, reiBt er [scil. der Tod]
aus; [dessen] Nachkommen, Vieh, Stitte verletzt er.

Gegen diese Auffassung kann nicht sprechen, daB Haradatta in seiner Ujjvala z.St.
(ed. BUHLER, S. 154) zwar mulam mit pitradayah, also richtig, tilam aber durch
agamini sampat glossiert: er braucht die ,S6hne* fiir die Erklirung von prajam
(,putradikam’, ibid.) und will sie, das Maximenartige der ersten Worte verkennend,
nicht schon vorher anfiihren. Die in der Kasi-samskrtagranthamala 93 abgedruckte
Version der Ujjvala hat die Inkonsequenz in der Erkldrung von miila- und tiila-
bemerkt und nach der falschen Seite ausgeglichen: miilam pitrdhanam | tilam
agamini sampat | (S. 223).

3 B. WALKER, Hindu World (London 1968), Vol. 1, S. 405.

4 B. DELBRUCK, Ai. Syntax S. 187 (s.0. S. 16 Anm.).
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ausgeht* (zur Wurzel vr- ,bedecken‘) aufzufassen’. Das Wort ist eines der
von WACKERNAGEL Ai.Gr. I1,1 §118, S. 308ff. beschriebenen Pripositional-
komposita. Zu der nach diesem Vorschlag in tila- auftretenden dialektischen
Nebenform *vala- sei daran erinnert, daB diese schon im vorklassischen
Sanskrit im Vordringen begriffen ist, um in der klassischen Sprache das
Ubergewicht zu gewinnen (vgl. Ai.Gr. I §191c, S. 216). Weder von der
Wortbildung her, noch wegen der Lautgestalt, bestehen also Bedenken
gegen eine Etymologie, die die Bedeutungsvarianten zu erkliren vermag.

11. tusa-

tusa- m.n. ,Zipfel, Einfassung eines Gewandes [pw]‘, ohne iiberzeugende
Etymologie, ist seit der Taittirtyasamhita belegt, und zwar in der Kompo-
sition:

TS 1.8.1.1. krsndm vasah krsndtusam ddiksina
,Daksina ist ein schwarzes Gewand, das eine schwarze Ein-
fassung hat.*

Nahezu gleichlautend:

TS 2.49.1. krsnam vasah krsndtusam pdri dhatte
,Er legt ein schwarzes Gewand um, das eine schwarze Ein-
fassung hat.*

Dazu kommt TS 6.1.1.3 agnés tiusadhanam ,(Of the garment) the place
where the border is belongs to Agni (KEITH, Veda of the Black Yajus
School, S. 483).

Das Wort ist als volkssprachliche Entsprechung eines hochsprachlich
nicht nachweisbaren *ativasas- ,das, was tiber das Gewand hinausgeht
interpretierbar. Die Belege schlieBen sich genau an WACKERNAGELs Defini-
tion des Kompositionstyps an: ,Das Hinterglied wird also gewissermaBen
vom Vorderglied regiert, und die Zusammensetzung gibl als Adjektiv etwas
einem anderen Begriff beizulegendes, ist ,.,exozentrisch*.¢ (Ai.Gr. II,1 §118,
S. 308).

Ubergang eines ai. as-Stamms in mi. a-Stamm ist gut bezeugt: ,Neutra
auf as haben im Nom.Sg. o0 und werden dadurch die meisten zu ménnlichen
o-Stammen‘ (JACOBI, Ausg. Erz. S. XXXV). Also ai. manas > M, JM mano;
ai. vaksas > AMg vacche; vgl. auch PiscHEL, Gramm.d.Pkt.-Sprachen
§356. Auch im Pali ist dieser Ausgleich belegt: sumedha < ai. sumedhas
(GEIGER, Pali §75); bei den Neutra ,sind nur erhalten Sg. N.AKk.V.
soto — 1. sotasa — D.G. sotaso — L. sotasi. Daneben ist durch Abwerfung
des s Uberfiihrung in die neutrale a-Deklination erfolgt.* (GEIGER, Pali §99).

* Luft* fiir sili- ist semantisch mit dem vorgeschlagenen Ansatz natiirlich zu ver-
einbaren. Doch ist die Vorstellung wenig spezifisch, so daB Vermutungen iiber
das gemeinte Bild, die nicht an Belegen verifiziert sind, keine zusitzlichen Auf-
schliisse bringen.
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12. torana-

torana- n. ,Bogen, bogenfoérmiges Tor ... [pw]* gehort zur Wurzel val-
,sich wenden‘. Bedeutung und Etymologie erldautert die im pw (Nachtrige
zu Bd. 1) aus dem DaSakumaracarita ausgehobene Vokabel anativalita-
,nicht sehr gewdlbt (Bauch)'. DemgemaB ist ativalita- ,sehr (bzw. iiber-
maBig) gewolbt'.

Substantive auf -ana- treten mitunter in der Geltung ,eines durch den Voll-
zug des Verbalbegriffes entstandenen Konkretums® (WACKERNAGEL-DE-
BRUNNER, Ai.Gr. I1,2 §82b, S. 187) auf. Wie zur Wurzel da- ein dana-
,Geben, Gabe*® gebildet werden kann, so zu val- + ati ein *ativalana- auch
zur Bezeichnung dessen, das durch starkes oder tiberméBiges Wenden ent-
standen ist. *ativalana- kann regelrecht *tivalana- neben sich gehabt haben,
das nach Durchfiihrung des Einl. § 7 dokumentierten Wandels ai. va > mi. o
zu *tyolana-, dann weiter nach Einl. §13.1 zu *tolana- wurde. Die hieraus
abstrahierbare Pseudowurzel *tul-/*tol- ist in tolaka-, tolika- ,Mauer um
einen Wachtturm® sowie pratoli- ,Turmtor® (SCHLINGLOFF WZKSOA 11
(1967), S. 62) bezeugt.

Sie konnte weiterhin in dem Dhatupathastamm colaya- ,samucchraye’
(10.62) stecken : zur Anlautsalternation z-/c- vgl. Einl. §13.1-2. Doch ist es,
wo Belege fehlen, bei den summarischen Bedeutungsangaben des Dhatupatha
unmoglich, einen semantisch plausiblen Beweis zu fithren, und so wird
dieser Erkldrungsversuch iiber den Status einer Vermutung nicht hinaus-
kommen.

Das -r- des Stammes forana- 1aBt zwei Interpretationen zu. Entweder liegt
hier die von THIEME (KZ 69 (1951), S. 174f. = K1.Schr. S. 59f.) besprochene
und fiirs Arische nachgewiesene, alte Wurzelgestalt var- vor, oder das -r- ist
nach dem von LUDERS-WALDSCHMIDT, Urkanon §§32ff., S. 35ff. beschrie-
benen Mechanismus aus -/- entstanden: / sei als charakteristisch fiir die Ost-
sprache empfunden und darum bisweilen ganz schematisch durch -r- ersetzt
worden.

13. dhuks-

Die Wurzel dhuks-, seit dem Epos in der Verbindung mit sam in der Regel
im Kausativ belegt und mit ,anfachen, anziinden, entflammen, beleben
vom pw glossiert (das sich auf den Dhatupatha stiitzt : samdipanaklesanajiva-
nesu 1.633), wird zu duh- ;melken‘ oder dhu- ,schiitteln® gestellt. Beides ist
semantisch schwierig.

Es handelt sich um einen Hypersanskritismus, dem die Wurzel ai. vas-
,hell werden, hell sein‘ zugrundeliegt. In der Komposition mit adhi ist im
Epos (Mbh. 8.36.4 [BO]) adhyusite ,bei Tagesanbruch® gebraucht.

Die Wurzel vas- ,hell werden® bildet das Prdsens ucchati. Ein neben
*adhy-ucchati jederzeit bildbares *dhy-ucchati ergibt im Mittelindischen
nach den Einl. §13.5 zusammengestellten Analogien *dhucchati. Diese Form
aber ist etymologisch nicht mehr durchsichtig gewesen und damit mechanisch
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zu dhuksati sanskritisiert worden, das dann Ausgangspunkt eines ganzen
Paradigmas wurde.

Problematisch bleibt adhuksat RV 10.149.1, das LUDERs (Varuna 1,
S. 123f.) mit starksten syntaktischen Griinden aus dem vermuteten Zusam-
menhang mit duh- ,melken‘ 16st' und zu dhuks- zieht:

RV 10.149.1°¢  dsvam ivadhuksad dhinim antdriksam
aturte baddhdam savita samudram ||

LUDERS paraphrasiert: ,Savitr erregte den Luftraum, so daB er brauste
wie ein schnaubendes RoB, er setzte das im unermeBlichen Raum festgebun-
dene Meer in Bewegung.*

Savitr mit Pferden begegnet noch RV 7.45.1 als den Luftraum erfiillend
(antariksapra vahamano dsvaih). Dal} seine Tatigkeit urspriinglich im An-
treiben bestand, hat im Disput vor allem mit HILLEBRANDT und MAc-
DONELL OLDENBERG durch seine beiden bekannten Aufsidtze? minutids
begriindet; doch stellt auch er nicht in Abrede, dal3 sich Savitrs Erregen
auch in rigvedischer Zeit schon auf ,Lichtvorginge* erstreckt®, daB sich also
die spitere Auffassung Savitrs als Sonnengott bereits im RV andeutet®.

LUDERS’ Paraphrase mit ,erregte, setzte in Bewegung® fiir adhuksat unserer
Stelle paBt vorziiglich zu der Konzeption von Savitr, die OLDENBERG als die
dlteste erwiesen hat. Damit aber wird die jlingere fiir einen Vers aus dem
10. Mandala nicht unméglich; mythologische Bedenken sollten gegen eine
Ubersetzung, die adhuksat mit der Wurzel vas- verbindet, nicht erhoben
werden konnen.

Schwierig ist die unstreitbar transitive Verwendung des Verbs. Die Wurzel
vas- ist intransitiv: die von GRASSMANN fiir transitiven Gebrauch angefiihrte
Stelle RV 1.113.17 tdd uccha, die nach seiner Glossierung ,das leuchte herbei*
0.4. heillen sollte, wird wohl eher einen ,adverbialen®, disjunkten Akkusativ
enthalten (GELDNER : ,So leuchte auf*). Damit bleibt nur noch die Moglich-
keit, antdriksam mit dem in adhuksat vermuteten ddhi zu verbinden und
demnach zu tibersetzen :

,Savitr wurde hell iiber den Luftraum hin, [der] wie ein schnaubendes
Pferd [war], iiber das Meer, das festgebunden war im unermeBlichen
Raum.*

! Falls zu duh- ,melken‘, wire die Form einziger Aorist unter lauter Imperfekta.

> H. OLDENBERG: Savitar. In: ZDMG 51 (1897), S. 473-484 (= Kleine Schriften.
Wiesbaden 1967, S. 714-725) und Noch einmal der vedische Savitar. In: ZDMG 59
(19095), S. 253-254 (= Kleine Schriften. a.a.0., S. 790-801).

* ,Um die Zeit der Morgenrote und des Sonnenaufgangs entfaltet er seine Titigkeit
des Antreibens. (OLDENBERG: Savitar (a. Anm. 2a.0.), S. 481.

4 [... wir gelangen] zum Bilde des gottlichen Antreibers Savitar, der an manchen
Stellen des Rgveda die Tendenz zeigt, sich dem Aussehen eines Sonnengottes zu
nihern, und der spiter zum Sonnengott geworden ist.* (OLDENBERG : Noch einmal
der vedische Savitar (a. Anm. 2a.0.), S. 264.
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Damit ist natiirlich nicht die mythologische Anspielung entwirrt, die zur
Bezeichnung des Luftraums als schnaubendes Pferd in diesem Kontext An-
laB gab. Doch pflegt sich bei appositiven Fligungen das Pradikat inhaltlich
zunichst auf den Triger der Fiigung, und nicht auf die Apposition, zu be-
ziehen.

14. dhupa-

dhiipa- m. ,Riucherwerk und der beim Verbrennen von Réiucherwerk
aufsteigende Rauch [pw]* wird gewohnlich zur Wurzel dhu- ,ausschiitteln,
schiitteln, hin- und her bewegen usw.‘ gezogen. Die Bedeutung des Sub-
stantivs wird mit der des Verbs durch die Annahme eines unbelegten Zwi-
schengliedes verbunden : ,Emporwirbeln des Rauches® (MAYRHOFER, KEWA
Bd. 2, S. 108).

Fiir die Erzeugung von dhiipa- ist es wesentlich, daB seiner Entstehung ein
Verbrennungsprozel zugrundeliegt. Dies findet sich ausgesprochen z.B. in
der im Sabdakalpadruma (Bd. 2, S. 800bc) s.v. dhipah zitierten Stelle aus
dem Kalikapurana (69. 133-135 in der ed. VISVANARAYANA SASTRI!):

evam vam kathito dipo dhipam ca srnutam sutau || 133 ||
nasaksirandhrasukhadah sugandho ‘timanoharah ||

dahyamanasya kasthasya prayatasyetarasya va || 134 ||
paragasyathava dhumo nistapo yasya jayate |
sa dhupa iti vijiieyo devanam tustidayakah || 13541

,So ist euch dipa- erzihlt worden; und [nun] hort dhipa-, ihr beiden
S6hne [ndmlich: Vetala und Bhairava]. Der Nase, Augen und die
Schideloffnung [oder: die Offnungen von Nase und Augen?] be-
gliickende, wohlriechende, tiberaus erfreuende Rauch (dhiima-) eines
langgestreckten, oder [auch] eines anderen, Holzscheits, das verbrannt
wird, oder auch [der Rauch] von Bliitenstaub, dessen Verbrennung
entsteht — der ist als dhipa- zu erkennen, welcher [selbst] den Gottern
Befriedigung schenkt.

Weiterhin fiihrt der Sabdakalpadruma Listen von verschiedenen Arten
von dhiipa- auf, die zur Heilung diverser Krankheiten verwandt werden. Dazu
vgl. auch JoLLy?: ,Lokale Anwendung von Rauch durch Rohren bei Ge-
schwiiren, Hautkrankheiten u.dgl. heiB3t dhupana- ,Raucherung’.

Der dhupa- also wird erzeugt, indem man je nach dem beabsichtigten
Zweck verschiedene Substanzen ins Feuer legt. Etymologisch wird das Wort
an das ai. Verb vap- + adhi ,aufstreuen; anlegen® anzuschlieBen sein, das seit
dem RV belegt ist. Die friiheste Stelle lautet:

! Kalikapuranam. Sampadakah $ri-Visvanarayana-Sastri. Varanasi 1972. (Jaya-
Krsnadasa-Krsnadasa Pracyavidya Granthamala. 5.)

2 J. JoLLy: Medicin. StraBburg 1901. (GrundriB der Indo-Arischen Philologie und
Altertumskunde. 3,10.) S. 28.
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RV 1.92.4a dadhi pésamsi vapate nrtur iva
,Sie [ndmlich Usas] streut wie eine Téinzerin Schmuckstiicke3
tiber sich.*

dhupa- ist danach volkssprachliche Entsprechung eines altindischen *adhi-
vapa- ,Dariibergestreutes, °gelegtes; Hingestreutes usw. In seiner mittel-
indischen Lautgestalt ist das Wort eingeschrinkt auf das, was iiber das
Feuer gestreut, dann auch, in das Feuer hineingelegt wird, sowie auf das
Resultat dieser Handlung. Eine vergleichbare Bedeutungsverengerung fin-
det sich bei apiipa-, pupa-. Als apivapa- heilt es nach der Wortbildung
,*Ausgebreitetes’; die Texte aber kennen es in der Geltung ,Kuchen [in
Fladenform].*

Zu Bildungstyp und Lautentwicklung vgl. MSS 30 (1972), S. 114ff. (iiber
das analoge apipa-) sowie Einl. §6 (va > i) und §13.5 (dhy- > dh-).

15. dhuli- usw.

dhuli- f., dhuli- ,Staub, auch so v.a. der staubige Erdboden; Bliitenstaub
[pw]* erscheint in einigen Komposita und Ableitungen unter Abwandlung
der obigen Bedeutung: dhilikuttima- und dhilikedara- ,Exdwall; dhilika-
das neben ,Bliitenstaub‘ auch ,Nebel* heiBen kann; uddhiilay- bestreuen‘;
dhulita- bestreut’ neben ,bestdubt‘. Die Herkunft der Worter ist unklar.

Der Umstand, daB neben dhili- usw. ein dhulana- n. ,Bestiuben® steht,
legt es nahe, hier Verbalableitungen zu vermuten. Die Wurzel muf3 dann in
dhul- stecken.

Es wird sich um mittelindische Formen von Ableitungen aus der Wurzel
vr- ,bedecken® + adhi handeln. dhili- ist dann eines der auf -i- gebildeten
Nomina actionis, die in ,teils abstrakter, teils konkreter’ Bedeutung vor-
kommen (WACKERNAGEL-DEBRUNNER, Ai.Gr. 11,2 §187b, S. 298). Eine
ganze Reihe von ihnen weist Dehnstufe in der Wurzel auf: dari- ,Spalten’
zur Wzl. dr-, vapi-/vapi- ,Damm* zur Wzl. vap-, raji- ,Streifen‘ zur Wzl. idg.
*reg-; vgl. noch @ji- Wettkampf*, ghasi- ,Futter, Nahrung'. In dhuli- vermute
ich mittelindische Entsprechung eines nach diesem Muster gebildeten
*adhivari-/*dhivari-, das gemiB Einl. §§6, 13.5 iiber *dhyiri- bzw. (Einl. §11)
*dhyuli- zu dhali- geworden ist.

Dem Worte dhitlana- entspricht analog ein ai. *dhi-varana-. Die Dehn-
stufe erklirt sich aus dem Stamm des Kausativs. Uber Verbalsubstantive auf
-ana- zum Kausativstamm auf -ayati handelt Ai.Gr. 11,2 §88, S. 198ff.

.Staub® wire demnach aufgefaBt als das, was sich iiber etwas deckt. Von
daher erklirt sich die semantische Verschiebung in dhiilika- ,Nebel* sowie
dhulita- bestreut’ usw. ohne Schwierigkeit.

* pésamsi wohl ,Schmuckstiicke* wegen avest. paésa- ,Aussatz’, ,[which] forms
shining white scales on the skin‘ (Shorter Oxford English Dictionary. 2.ed. Oxford
1936. s.v. leprosy).
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16. dhiis- usw.

In der Bedeutung kantikarape ,schon machen® kennt der Dhatupatha
(10.98) eine Wurzel dhiis- dhus- dhis-; die dreifach iberlieferte Gestalt des
Wurzelauslauts legt den Verdacht auf mittelindische Herkunft und damit
auch BOHTLINGKs Ansatz dhiis (dhits dhiis) nahe. Wendet man die Einl. §§6,

13.5 gegebenen Korrespondenzen auf diese Wurzel an, so wird man auf

*dhivas- gefiihrt, das nach der 10. Klasse flektieren miite. Nun heif3t
adhivasayati, °te bekanntlich ,mit Wohlgeruch erfiillen, wohlriechend ma-
chen®, was immerhin in den semantischen Bereich von kantikarana- hinein-
f4llt und bei den summarischen Bedeutungsangaben des Dhatupatha nicht
iiberrascht. Wenn nun der Sabdakalpadruma die drei Formen des Verbs mit
den Worten dhiisayaty [bzw. dhiisayati, dhiusayati] angam candanah illustriert,
so paBt die Bedeutung von adhivasayati (,Sandel macht den Korper wohl-
riechend® schirfer als ,Sandel macht den Korper schon‘) auf diesen Satz
allzu genau, als daB es sich bei dhiisayati und adhivasayati um zufallige
Ahnlichkeit handeln konnte.

17. dhvas-

Die Wurzel dhvams- dhvas- herabfallen [...], zerfallen, zerstieben, zu-
grundegehen [usw.] [pw]' soll als s-Erweiterung zu dhinoti ,schiitteln’ gehdren
(MAYRHOFER KEWA s.v.), die dann gewissermafen resultative Bedeutung
haben miif3te.

Das im RV fiinfmal (davon dreimal im Kausativ) belegte Verb erscheint
dort ausnahmslos in der unnasalierten Form. Der Nasal findet sich nach
WHITNEY, Roots, zuerst im AV in den Nominalableitungen apadhvamsd-,
avadhvamsd-. Man hat also von einer Wurzelform dhvas- auszugehen.

Fiir den rigvedischen Gebrauch von dhuvas- ist eine Vielfalt von Wieder-
gaben zu verzeichnen. GELDNER iibersetzt das Simplex dhvas- + ava mit
,herabfallen* (RV 10.113.7), dhvas- + ati mit ,in Staub hiillen* (RV 8.55.5);
das Kausativ dhvasaya- + ni mit ,beschiitten* (RV 10.73.6), und schlieBlich
das RV 1.140.3 und 1.140.5 zweimal belegte Ptc.ps.akt. des Kausativs, in
seiner Anwendung auf Agni bzw. die Flammen, mit ,stiecbend‘, indem er
,Funken® erginzt.

Nun ist nach den Worterbiichern seit dem Epos dhvas- in einer Bedeutung
bezeugt, die es nicht nur erlaubt, alle diese verschiedenen Bedeutungsansatze
auf einen zu reduzieren, sondern die iiberdies eine Etymologie nahelegt,
welche uns der Notwendigkeit enthebt, mit einem wurzelerweiternden -s-
zu operieren. Ramayana 2.104.25 (ed. NSP) karcanam rajasa dhvastam
1aBt sich schwerlich anders iibersetzen als durch ,mit Staub bedecktes Gold".
Analog heiBt Bhagavata 7.2.30 (ed. NSP) ,einer, dem [im Tode] die Augen
[durch die Lider] bedeckt sind‘ dhvastaksa-. Interessant ist weiterhin
Mudraraksasa 3.28" (ed. KALE) dhumair dhvastarkabhasam saghanam iva
disam mandalam darsayantah ,die den gleichsam umwdolkten Kreis der Welt-
gegenden zeigen, deren Sonnenstrahlen mit Rauch bedeckt (~ durch Rauch
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verhiillt) sind.* An einen derartigen Kontext schlieBt sich auch der im pw
gebuchte Gebrauch als astronomischer Terminus, dhvasta- ,verfinstert’, an,
und es zeigt sich, daB3 eine dieser genannten ganz nahestehende Verwendung
von dhvas- schon im RV bezeugt ist.

Die rigvedischen Belegstellen fiir dhvas- sind die folgenden:

A. Simplex

RV 10.113.7°  dhvantam tamoé ‘va dadhvase hatd
,dunkle (?) Finsternis hat sich auf den Erschlagenen herab-

gedeckt.”
Der ,Erschlagene ist Vrtra: cf. 10.113.6°4 vrtram . .. tdmasa pdrivrtam

,den von Finsternis umhiillten Vrtra“.

RV Bi55:52 syavir atidhvasan pathds
,die dunkelbraunen iiberdeckten' die Wege*

GELDNER libersetzt: ,Wihrend die schwarzbraunen Stuten die Wege in
Staub hiillen.® Ob aber nicht doch an die Néchte gedacht ist? Oben
RV 10.113.7 ist tamas Subjekt zu dhvas-.

B. Kausativ

RV 10.73.6*  sanamana cid dhvasayo ny asma
,Du decktest ihm die beiden gleichnamigen hinein*

(GELDNER: ,Du hast ihm sogar seine beiden gleichnamigen (Weiber mit
Schaum) beschiittet.) Vorauf geht (RV 10.73.5%) mihah prd tamra avapat
tamamsi ,Er [ndmlich Indra] streute finstere Nebel, Finsternisse aus. Es
konnten wohl diese tdmamsi sein, in welche Indra die beiden, die einen
Namen tragen, hineindeckt.

Die beiden restlichen Belege zeigen das beim Kausativ zu erwartende
personliche Objekt nicht; es muf} also aus dem Kontext ergdnzt werden.
Beide Stellen beziehen sich auf Agni und seine Flammen.

RV 1.140.5"® ad asya té dhvasdyanto vitherate
krsnam abhvam mdahi varpah karikratah |
,Darauf setzen sich nach Belieben diese seine bedeckenden
in Bewegung, immer wieder das groBe Schreckbild, das
schwarze, unheimliche machend.

Hier ist wohl an den Qualm gedacht, der beim Brennen entsteht. Dies
vermutet auch GELDNER: ,das schwarze Ungeheuer, die groe Gestalt'
kommentiert er mit ,Rauch‘. Wiederum tritt dhvas- in Verbindung mit einem
Wort fiir etwas Dunkles, hier krsnd-, auf. Warum aber sind die Flammen
,bedeckende*? Weil sie, wie die bisher besprochenen Stellen nahelegen,
durch die von ihnen erzeugte Finsternis, den Rauch, Objekte verhiillen. Man
erinnert sich an ManDhsS 2.94, wo ,Feuer* krsnavartman- heiBt. Es liegt in der

! Zum Akzent vgl. OLDENBERG : Noten zur Stelle.
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RV-Stelle also der nimliche Kontext vor wie in dem aus dem Mudraraksasa
zitierten Vers.

Analog erklirt sich nun auch der letzte Beleg:

RV 1.140.3% ubha tarete abhi matdra Sisum |
/uuul/llnam dhvasdyantam trsucyutam
Die beiden Miitter kommen herbei zu dem Kinde, das die
Zunge vorstreckt, das bedeckt, das sich gierig bewegt.”
Bedeckt* sind hier, wo von der Erzeugung des Feuers die Rede ist, offen-
bar die beiden Reibholzer, priziser : ihre Vereinigungsstelle, die durch Qualm
dem Blick entzogen ist.
Die Vorstellung, daB Rauch das Feuer bedeckt, findet sich ganz klar in der
Bhagavadgita ausgesprochen:

BhG 18.48°¢  sarvarambha hi dosena dhumenagnir ivavrtah ||
_Alle Unternehmungen sind durch Fehler umhiillt wie Feuer
durch Rauch.*

Vgl. noch BhG 3.38 dhiimenavriyate vahnir. Der RV kennt den némlichen
Gedanken; in bildhafter Formulierung steht er in

RV 1.164.47*° krsndam niyanam hdarayah suparna
apo vdasana divam ut
Auf schwarzer Bahn fliegen die gelben Vogel [d.h. die
Flammen], in Wasser sich hiillend, zum Himmel auf.’
(GELDNER)

Die gleiche Vorstellung spiegelt sich in den Stellen wider, in denen vom
dhvasmdn- Agnis die Rede ist:

RV 4.6.6% nd yat te Socis tamasa vdaranta
nd dhvasméanas tanvi répa a dhuh ||
,Weil sie deine Glut nicht mit Finsternis verdecken?, setzen
die Bedeckenden [d. h. der Rauch] nicht Schmutz in [deinen]
Korper.*

RV 6.15.12°  sdm tva dhvasmanvdd abhy étu pathah
sam rayih \[)I/I(ll(ll yah sahasrT ||

Den Weg zum syntaktischen Verstindnis dieses Verses hat OLDENBERG"
gewiesen : dhvasmanvdd mufl zum Subjekt des Satzes gehoren. Danach 1aBt
sich iibersetzen: ,Zugleich soll ,,begehrenswerter, tausendfiltiger Reichtum
(GELDNER)® dir, deinem Bereich, nachgehen wie Bedeckendes. Es handelt
sich also um einen Analogiezauber: wie das Feuer unweigerlich von Rauch

2 Nach dem Vorhergegangenen ist gerade dies etwas Erstaunliches, Erwihnens-
wertes!

3 H. OLDENBERG: Vedische Untersuchungen. 12. pathas. In: ZDMG 54 (1900),
S. 606 = Kleine Schriften. Wiesbaden 1967, S. 106.
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sein.

Etymologisch ist dhvas- als Sanskritisierung der mittelindischen Ent-
sprechung von ai. vas- ,bedecken® + adhi interpretierbar.

vas- bildet ein mediales Priasens II mit Vollstufe statt der zu erwartenden
Schwundstufe: sg.3 vdste, pl.3 vdsate. Die fiir die schwachen Formen zu
erwartende Schwundstufe findet sich jedoch belegt im rigvedischen ptc.ps.
med. usana- (wie auch in einer entsprechenden, aber thematisierten Bildung,
usamana-). Aufgrund dieser Partizipialform 148t sich ohne weiteres ein in der
Ablautsstufe normales Prisens, sg. 3 *uste, pl. 3 *usate erschlieBen. Mit dem
Priaverb dhi kompensiert, ergibt sich *dhyuste, *dhyusate und weiter nach
Einl. §13.5 mi. *dhutthe, *dhusate, deren Bezug auf die Wurzel vas- nun
ganz undurchsichtig geworden war. Wenn die hieraus abstrahierbare ,Wur-
zel' mi. *dhus-, zu der als -ta-Prinzip das von TURNER CDIAL Nr. 6834
erschlossene *dhusta- gehort, zu dhvas- sanskritisiert wurde, so ist auf dieses
Paar die Proportion iibertragen, die z.B. in usapa- zur Wurzel vas-, vor
allem aber in den Passivstimmen ucyate, udyate, upyate usw. zu den Wurzeln
vac-, vad-, vap- bezeugt ist.

begleitet ist, so soll es auch dem Bittenden stets von Reichtum usw. begleitet
Bl

* Der dritte Beleg fiir dhvasmdn- aus dem RV steht in der SchluBstrophe von
RV 8.66, einem Indralied. Der Text lautet:

RV 8.66.15° dpéd esd dhvasmayati
svayam ghaiso apayati ||

Ich kann dem Kontext keinen schlagenden Hinweis darauf entnehmen, was hier
mit dhrasman gemeint ist. Nach dem in Zeile a genannten Soma scheint es durch-
aus moglich, daB es hier der Rauch ist, welcher weggehen soll. Oder sind die
Zeilen auf Indra gatuvid (Vers 34) zu beziehen?

18. dhvanksa- usw.

Nach den Einl. §13.5 beigebrachten Analogien kann man das seit der
Taittirlyasamhita belegte, etymologisch unklare Wort dhunkspa- ,weille
Krihe* zunichst und vorlaufig in dh + wnkspa- zerlegen. Analog wire
dhunksa- (VS) ,dass. zu behandeln, und gewiB darf man dhvanksa- (AV)
,Krihe* nicht von den beiden Wortern trennen; das Verhiltnis va : i 1aB3t
sich entweder durch Ablaut oder im Sinne von Einl. §6 begreifen. Die
Worter, fiir die schon WACKERNAGEL? mittelindischen Ursprung vermutete,
wiren also komponiert aus (a)dhi und einem nédher zu definierenden, in
verschiedenen Ableitungen auftretenden wurzelhaften Element -uriks-)
-vanks-.

i 2 : i o s 72
Zu dhvanksa- vgl. neuestens THIEME: Kranich und Reiher im Sanskrit, §§18.33:
als ,.der aufs Krichzen Erpichte* zur Wzl. dhvan- .einen lauten Ton von sich

geben®.
J. WACKERNAGEL : Kleine Schriften. Gottingen 1953, S. 343 Anm. 1.
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Dafiir wiirde man im Mi. (mit Kiirzung des Vokals nach dem Moren-
gesetz) -unkh- bzw. -uiich- erwarten. Die zweite Form ist nun tatsichlich im
Pali wie im Sanskrit belegt.

Das pw glossiert wicha- mit ,Nachlese, das Aufsammeln von liegen-
gebliebenen Ahren‘. Das Wort kommt in der Dharmaliteratur ofters vor
und meint dort eine Methode der Nahrungsgewinnung, die den Brahmanen
erlaubt, ihnen sogar empfohlen wird. Ich zitiere zuniichst ManDhS 4.5

rtam ufichasilam jiieyam amytam syad ayacitam
,unichasila- ist als Wahrheit zu wissen ; Unerbetenes soll amyta- sein.

Medhatithi (ed. Calcutta 1971, Bd. 1, S. 374) erklirt wiicha- und sila- wie
folgt: ksetral lunasya vrihyader grham khalam va niyamanasya yah pulakah
patitah svamino 'napeksitas tasyoccayanam unchah [...] evam ca khalat
paribhrastasya lunasyalunasya vanekaprarohavato grahapam $ilah [Wenn]
ein leichtes Korn (? pulaka-) von geschnittenem Reis usw., der vom Felde
ins Haus oder ins Vorratshaus gebracht wird, herabgefallen ist, ohne dal3
der Besitzer es beachtet, [dann] ist dessen Aufsammeln wiicha-. Und ebenso
ist $ila- das Ergreifen [entweder] eines aus dem Vorratshaus herausgefal-
lenen [Korns] — [dies bei] einer geschnittenen [Pflanze] — oder [das Ergreifen
eines Triebs] von einer nicht abgeschnittenen [Pflanze], die mehrere Triebe
hat.

Im ApDhS erscheint Siloficha- als eine der eigentlichen Beschiftigungen
fiir einen Brahmanen (svakarma brahmanasya [ . . .] silofichah 2.5.10.4). Die
Ujjvala zu dieser Stelle erklart den Terminus in einer Weise, die iiber
Medhatithi hinausfiithrt: ksetradisu patitani manjaribhitani tatas cyutani va
dhanyani $ilasabdasyarthah | tesam unchanam angulibhir nakhair vadanam
silofichah (ed. Kasi-samskrtagranthamala 93, S. 272) ,Die Bedeutung des
Wortes Sila- ist: Getreidekorner, [1.] die auf Felder usw. gefallen [und dort]
zu einem SchoBling geworden sind, oder [2.] die von da [d.h. aus den
Pflanzen?] herabgefallen sind. Deren wiichana-, [d.h.] Nehmen mit den
Fingern oder den Niageln, ist siloiicha-.*

Diese Erklarung kehrt in der Mitaksara zu Yajnavalkya 1.128 wieder:

kusulakumbhidhanyo va tryahiko “svastano ‘pi va |

Jjived vapi Siloiichena Sreyan esam parah parah ||

salyadinipatitaparityaktavallarigrahanam Silam ekaikasya parityak-

tasya kanasyopadanam uiichah (ed. NSP, S. 43)

,Er habe einen Speicher voll Getreide, oder Gefil3e voll, oder auf drei

Tage, oder nicht auf den folgenden Tag, oder er lebe von Ahrenlesen

(Siloficha-). Von diesen ist jedesmal der spiitere der bessere.*

[Kommentar:] ,sila- ist das Ergreifen von niedergefallenen [oder] aufge-

gebenen Ranken (~ Pflanzen?) von Reis usw. Das Nehmen eines jeden ein-
zeln aufgegebenen Korns ist wicha- . Ganz ihnlich Kullika zu ManDhS 4.5
(ed. NSP, S. 144).

“ so libersetzt von STENZLER: Yajiavalkyadharmasastram, Berlin 1849, S. 17.



oS
(99}

dhvanksa- usw.

uricha- gehort also zunichst in den semantischen Bereich von ,Auf-
sammeln‘. Dariiber sind sich die Kommentatoren bei der Erlduterung von
ManDhS 3.100 einig.

silan apy uiichato nityam paricagnin api juhvatah |

sarvam sukrtam adatte brahmano ’narcito vasan ||

,Ein Brahmane, der ungeehrt verweilt, nimmt alle guten Taten weg,
selbst von einem, der immer sila- aufsammelt, selbst von einem, der
immer in den fiinf heiligen Feuern opfert.*

Sowohl Medhatithi (a.a.O. Bd. 1, S. 283f., dort gezihlt als 3.90) wie
Kullika (a.a.0. S. 106) glossieren wiichatah mit uccinvatah. Medhatithis
oben zitierte Erklirung von 4.5 geht von der nimlichen Bedeutung aus: es
handelt sich um ein uccayana-, das dann im weiteren eingeschrinkt wird auf
das Aufsammeln bestimmter Objekte zu bestimmter Gelegenheit: das Wort
wird gewissermaBen terminologisch festgelegt. Genaueres iiber den Vorgang,
den wiicha- benennt, erfahren wir hingegen von Haradatta und Vijianesvara:
uiicha- bezeichnet die Bewegung, mit der man Korner, Stiick fiir Stiick, mit
Fingern oder Négeln aufsammelt.

Diese Bewegung — und damit kehren wir zu dhvarksa- usw. zuriick — liegt
nicht so weit ab von der eines Vogels bei der Nahrungsaufnahme, der ja die
einzelnen Korner aufpickt. Und in der Tat findet sich der Gedankengang
von Yaji. 1.128 im Mbh (12.243.2-3 [BO]) in eben der hier vermuteten
Weise modifiziert :

grhasthavrttayas caiva catasrah kavibhih smrtah |

kusiuladhanyah prathamah kumbhadhanyas tv anantaram ||

asvastano 'tha kapotim asrito vrttim aharet |

,Und vier Arten des Lebensunterhalts fiir Haushalter haben die
Weisen in der Smrti festgelegt: Der Speicher voll Getreide hat, ist der
erste; direkt darauf aber [folgt] der, der GefiBle voll Getreide hat;
dann der, der nicht fiir morgen hat, [und letztlich der, welcher Nah-
rung] holt, indem er sich an die Lebensweise der Tauben hilt.*

Die Ubereinstimmung zwischen kapotim vrttim und wiicha-, die sich aus
dem Nebeneinander von Yaji. 1.128 und Mbh. 12.243.3 ergibt, dokumen-
tiert Nilakantha, indem er kapotim in der zitierten Stelle mit ,urmcchavyttin’
kommentiert (Mbh., Bd. 5 (Poona 1932), S. 460). Er kannte also wiicha-
als Bezeichnung fiir das Picken eines Vogels.

Soviel ich sehe, ist wiicha- iiberall nomen actionis: ,das Aufsammeln,
Picken.* Nichts hindert jedoch daran, ein gleichlautendes nomen agentis
uiicha- *der Aufsammelnde, Pickende® anzunehmen, das dem urspriinglich
oxytonierten, von WACKERNAGEL-DEBRUNNER, Ai.Gr. 11,2 §30f., S. 94ff.
beschriebenen Typ angehort hat. Dieses nomen agentis hitte mit dem
Priifix (a)dhi gemaB Einl. §13.5 ein mi. *dhuiicha- ergeben. Das Wort be-
zeichnet den Vogel als den Heraussammelnden, Herauspickenden. Ein im
Sinn ganz dhnlicher Terminus fiir eine Vogelklasse ist pratud- (ApDhS
1.17.33) bzw. pratuda- (ManDhS 5.13 u.6.). Wie auch andere Vogelnamen
im Kontext der zitierten Stellen und ihrer Parallelen zeigt pratud(a)-, daB3
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die Bewegung von Vogeln durchaus namengebender Eindruck sein konnte.

Die etymologisch undurchsichtige Bildung *dhuricha- ist dann nach den
gingigen Korrespondenzen zu ai. dhinksa-, mit femininer Movierung,
sanskritisiert worden. : ;

Unerklirt sind dabei die Formen dhunksna- und dhvanksa-, deren Lang-
vokal vermutlich deshalb primir ist, weil sich die Kiirze von wicha-,
dhunksa- durch das Wirken des Morengesetzes erkldren laft. Diese lang-
vokalige Gestalt der Wurzelsilbe liegt in einem andren ai. Wort vor, in
nyinkha-. Der nyiinkha- ist eine bestimmte Vortragsweise gewisser vedischer
Texte, die in den Brahmanas bisweilen gefordert und in Srautasiitras gelehrt
wird. In seiner Anmerkung zu AitBr 5.3 beschreibt KeiTH das Verfahren
nach dem Asvalayanasrautasutra wie folgt: ,The Nyunkha [...] is in the
mornimY lium\' to lukc placc ut Ihc s‘ccond s‘\'llzlblc of each half verse und
W nh accents on lhu three pr OlldLl&,d 0 wunds.

Es mochte als ein Spiel der Phantasie erscheinen, wenn man diese rasch
wiederholten Laute des Rezitators mit der oft wiederholten Bewegung des
pickenden Vogels, des kornerauflesenden Brahmanen zusammensehen will.
Doch enthiilt der Rigveda einen Vers, in dem sich gewissermafBen Laut und
Bewegung verbinden ; aus ihm diirfen wir schlieBen, da3 in der Rezitations-
weise nyinkha- ein Bild zum terminus technicus geworden ist.

RV 10.94.3 begegnet ny-urnkhay- als Verb, das ich als Denominativ auf-
fassen mochte:

éte vadanty avidann ana madhu
ny unkhayante adhi pakva amisi |

Es ist die Rede von der Somapressung. Subjekt des Verses sind die Steine,
mit denen der Soma aus den gequollenen Stengeln der Pflanze ausgeschlagen
wird. GELDNER {ibersetzt die Vershilfte mit: ,Diese reden; sie haben dabei
die StiBigkeit gefunden. Sie schlampfen tiber dem gargekochten Fleische.*

Indem ich das Verb mit dem in dhvanksa- usw. enthaltenen verbinde,
mochte ich als Ubersetzung von b vorschlagen:

,Sie [die Steine] picken auf das gekochte Fleisch [d.h. die gewédsserten
Somastengel].

Das ,Reden‘ der Steine, von dem der Vers spricht, ist das beim Aus-
schlagen entstehende Gerédusch, wie es die Verse 1 und 5 der Hymne aus-
sprechen. Der PreBstein féllt in kurzen Abstinden immer wieder auf die
Somastengel herab, und die dabei erzeugten Tone sind das tertium com-
parationis, das zur Benennung der Rezitationsweise als nyunkha- Anlal3 gab.
Primir ist jedoch die Bewegung gewesen, wie man aus der Verwendung von
nyunkhamanaka- entnehmen kann, das z.B. im KausBr vorkommt und
gewohnlich mit ,stolpernd, strauchelnd, stumbling® iibersetzt wird. Das
Wort erscheint in nahezu identischem Kontext KausBr (ed. SREEKRISHNA

* Rigveda Brahmanas [...] transl. [...] by A. B. KeirH. Cambridge/Mass. 1920,
S. 226:
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SARMA) 25.12.21 (~ LINDNER 25.13) und 30.6.4 (SREEKRISHNA SARMA ;
~ LINDNER 30.8). Die zweite der beiden Stellen lautet:

tam sa evayamaruta carayati jatam || 2 || nyunkhayati || 3 ||

nyunkhamanaka iva vai prathamam cicarsams carati || 4 ||

,Mit der Hymne RV 5.87 macht er den Geborenen [namlich Soma]
laufen. Er fiigt den Nyunkha ein. Er furwahr, der zu laufen wiinscht,
lauft zuerst gleichsam ,tappend".

Der gemeinsame Nenner der in wiicha-, dhvanksa- usw. und nyunkha- vor-
liegenden Wurzel ist also die Bezeichnung einer vielfach wiederholten, nach
unten gerichteten Bewegung. Lautlich lassen sich die Worter als Ableitungen
einer Wurzel *unkh- *unich- begreifen, die der Zeit vor dem Eintreten des
Morengesetzes entstammt. Uber diese Hypothese wird man freilich erst
entscheiden konnen, wenn es gelingt, *unkh *unich- in einem weiteren Zu-
sammenhang zu stellen.

19. nivi-

nivi- f., nivi- ,ein umgebundenes Tuch, Schurz, insbes. der von Frauen
dicht am Leibe getragene Schurz; Geisel; (L) Kapital [pw]* wird traditionell
zu ni + vyayati verhiillt, bedeckt® gestellt (MAYRHOFER KEWA s.v.). Damit
bleibt das lange 7 des Prifixes unerklirt, und auch das wortschlieBende -i-
der dlteren der beiden Formen ist nicht recht klar.

Die oben angefiihrte dritte Bedeutung von nivi-, ndmlich vanijam
miuladhanam, ist nach Angabe des Sabdakalpadruma aus den Lexiko-
graphen ausgehoben. Gemeint ist damit offenbar jene Verwendung, die
sich in Kautalyas Arthasastra mehrfach findet'. Die Stelle, welche nivi- am
eingehendsten erldutert, ist 2.6.27:

samjatad ayavyayavisuddha nivi, prapta canuvrtta ca |

,Das nach Einnahmen und Ausgaben bereinigte vom Gesamtauf-
kommen (d.h. der nach Einnahmen und Ausgaben bereinigte Teil des
Gesamtaufkommens) [heiB3t] nivi-, [und zwar] sowohl das [eben] Er-
langte wie das Weiterlaufende.

Die nivi- wird empfangen (nivigrahaka- 2.9.28; 3.20.10) oder erlangt
(nivi prapta 2.6.27; 2.8.18); weiterhin wird sie in einem Behélter aufbewahrt
(°niksepabhajana® 2.7.33). Es wird sich also um Bargeld handeln, und so
ist MEYERs Glosse ,Kassenbestand*? schirfer als KANGLEs ,balance’.

Nun 4Bt sich nivi-/nivi- lautlich vollig einwandfrei etymologisieren, wenn
man es auf die vedische Wurzel yu + ni ,anbinden, festmachen; jemandem

' The Kautiliya Arthasastra ed. R. P. KANGLE. Pt. 1 (Bombay 1969), Glossary s.v.

* Das altindische Buch vom Welt- und Staatsleben iibers. v. J. J. MEYER. Leipzig
1926, S. 87.

" KANGLE a. Anm. 1 a.0.
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etwas in die Gewalt geben, verschaffen [pw]® zuriickfiihrt. Die Verwendung
des Wortes bei Kautalya schlieBt sich unmittelbar an die rigvedischen
Wendungen rayim ni yu- (RV 7.5.9; 7.92.3) ,Besitz verschaffen, in jemandes
Gewalt geben‘ und rékpas + ni yu- (RV 7.40.2) ,Eigentum verschaffen® an.

Von den beiden belegten Stimmen ist der auf -i- der dltere. Wie die
femininen Stimme auf -i- diejenigen auf -i- beeinflu3t haben, hat WACKER-
NAGEL Ai.Gr. I11 §68, S. 134ff. dargestellt. ,Nach der Chronologie der Belege
ist in den folgenden Beispielen durchwegs der i-Stamm ilter* (a.a.O.,
S:137).

Nomina actionis auf -i erscheinen sowohl in abstrakter (WACKERNAGEL-
DEBRUNNER, Ai.Gr. 11,2 §187ba, S. 298) wie auch in ,konkreterer’ Be-
deutung (a.a.O., §187bp). Letztere illustriert z.B. afiji- ,Salbe® (< ,das,
womit gesalbt wird"), aghati- ,Zimbel® (,das, worauf geschlagen wird®), varti-
,Docht, Wulst* (,das, was gedreht wird*) usw. Auch schwundstufige Bil-
dungen sind belegt: rici- ,Glanz', akhu-kiri- ,Maulwurfshaufen®; ,Akzent
und Wurzelstufe scheinen [. . .] regellos zu sein (a.a.O., S. 299).°

Demnach kann zur Wurzel yu + ni ,festbinden usw.® zur Bezeichnung
dessen was festgebunden wird, ein *ni-yu-i- gebildet werden. Schwundstufe
der Wurzel und Oxytonierung bedingen einander; eine Form *ni-yu-i- ist
also regelrecht. Die Hinzufiigung des priméren Suffixes -i- 16st nunmehr
jene Alternation in der Verteilung von Vokalen und Halbvokalen aus, die aus
dem Paradigma von div-/dyu- bekannt ist. Somit wird *ni-yu-i- lautgesetzlich
zu *ni-iv-i-, mit durchgefithrtem Samdhi zu nivi- (WACKERNAGEL, Ai1.Gr. |
§67, S. 731.).

Die angefiihrten Gebrauchsweisen von nivi-/nivi- lassen sich aus der nach
der Wortbildung zu vermutenden Bedeutung ,das, was angebunden, fest-
gemacht wird* ableiten. Das uns ungewohnte Bild, dal man Gut festmachen
kann, belegen die genannten Wendungen des Rigveda: es ist da von einer
Ubertragung von Reichtum die Rede, und ganz ebenso wird die nivi im
Arthasastra auf einen vom Staat oder einer Familie eingesetzten Verwalter
tibertragen (vgl. grabh-, prap-) und von diesem gesichert (°niksepabhajana®).
nivi- ,Geisel (etliche Male in der Rajatarangini belegt*) als ,* Angebundenen'
zu verstehen, bereitet keine Schwierigkeit. Und zu nivi-/nivi- ,umgebundenes
Tuch, insbesondere das von Frauen dicht am Leib getragene® (so schon
AV 8.6.20) braucht man sich nur bildliche Darstellungen von Frauen und
Minnern vor Augen zu fithren, die dieses um die Hiiften geschlungene und
unterhalb des Bauchnabels festgebundene, geknotete Tuch tragen: vgl.
WALDSCHMIDT : Griinwedels Buddhistische Kunst in Indien (Berlin 1932),
Abb. 19, 20, 22, 30ff. usw. Die nivi- verdeckt die Geschlechtsteile: das laf3t
sich einmal aus den eben angefiihrten Abbildungen entnehmen, und zweitens
ergibt sich aus diesem Umstand die Funktion, die der nivi- in TaittS 6.1.1.2-3
zugeordnet wird. Es handelt sich um eine Stelle, die das Gewand symbolisch
deutet (etdat sarvadevatyam ydd vasas), und die nivi- gehort zu den Vitern
(pitrnam nivir). Grund fiir diese Zuschreibung ist doch offensichtlich die

4 Vgl. Kalhapa’s Rajatarangini [...] transl. [...] by M. A. Stein. London 1900.
Bd. 1, S. 204 Anm.
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geldufige Vorstellung, daB3 der Mann den Bestand seiner Familie zu sichern
hat und damit die Schuld gegeniiber den Viitern abtrigt. Von den zahl-
reichen entsprechenden Stellen der Rechtsbiicher fiithre ich ManDhS 9.106
an:

Jyesthena jatamatrena putri bhavati manavah |

pitrnam anynas caiva sa tasmat sarvam arhati ||

,Schon durch die Geburt des édltesten Sohnes wird ein Mann zu einem,
der Séhne hat, und wird schuldlos gegen die Viter. Deshalb gebiihrt
ihm [d.h. dem Altesten] alles.*

Dal} die Wurzel yu- im Begriffsfeld der Kleidung auftaucht, verbiirgt
yutaka- n., das der Sabdakalpadruma mit narivastraicalam [. . .] strivastra-
bhedah definiert.

20. piccha-

piccha- n. ,Schwanzfeder, insbesondere beim Pfau [pw]* 148t sich zuriick-
fiihren auf hochsprachliches *(a)pi-paksd- ,(an die Fliigel angrenzend >)
das, was [typischerweise und permanent'] neben dem Fliigel ist.* In piccha-
liegt die Schwundstufe *pi-pksd- vor, zu der man WACKERNAGEL Ai. Gr. |
§69, S. 76, insonderheit die parallel gebildeten Worter upa-bd-d- ,Gerdusch
(< *Aufschlagen der FiiBe)* zu pad- ,FuB‘ und nidd- Nest' < *ni-zd-d-
vergleiche. Die Oxytonierung von *api-paksd- lehrt Ai.Gr. 11,1 §118c, S. 309.

Die Entwicklungder Konsonantengruppeai. V+pks+Vzumi.V +cch+V
erfolgt in zwei Schritten. 1. ,Im Inlaut findet Schwund eines Konsonanten
am héufigsten zwischen zwei Konsonanten statt (Ai.Gr. I §233, S. 268),
also *pi-pksa- > *pi-psd-. 2. Ai. ps > mi. cch findet sich in jugupsa > pali

Jiguccha (GEIGER, Pali §57), pkt. juguccha- (PiscHEL, Gramm.d.Pkt.-Spra-

chen §328); ai. psata- > pali chata-, pkt. chaa-.

! DELBRUCK : Altindische Syntax, S. 187 (vgl. oben S. 16 Anm.).

21. pisuna-

pisuna- ,der da hinterbringt, verrit [...]; Hinterbringer, Verriter, Ver-
leumder [pw]‘ wird mit got. bifaihon ,iibervorteilen usw.‘ verbunden (MAYR-
HOFER KEWA s.v.), wobei man den Nachteil in Kauf zu nehmen hat, dal3
.die hier vorliegende Wurzel im Indoiranischen sonst nicht vorzukommen
scheint’. Doch 4Bt sich das Wort aus altindischem Sprachmaterial er-
kldren.
Der Bedeutungssatz beruht auf Stellen wie ChandUp 7.6.1:
atha ye ’lpah kalahinah pisuna upavadinas te | atha ye prabhavo
dhyanapadamsa ivaiva te bhavanti |

! MAYRHOFER KEWA a.a.O.
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,Und welche klein sind, die sind zdnkisch, verleumderisch, schma-
hend; ,,withrend die Uberlegenen die Gabe des Sinnens gleichsam als
ihren Anteil erhalten haben**‘.

Das seit dem RV belegte Wort ist lautgesetzliche Doublette zu einem un-
belegten *apisuna- ,(typischerweise) dicht an einem Hund, einem Hunde
benachbart‘. Was das, auf einen Menschen bezogen, heifit, wird aus dem
SBr klar. Denn der Hund ist nicht nur seit dem RV treuer Wiichter wie auch
Storer des Opfers, sondern er assoziiert sich auch mit der Unwahrheit, dem
anrta-:

SBr (M) 14.1.1.31

dnrtam stri $iidrdh $va kysndh Sakinis tani na prékseta néc chriyam ca
papmanam ca néj jyotis ca tamas ca nét satyanrté samsrjaniti ||

,Eine Frau, ein Saidra, ein Hund, ein schwarzer Vogel sind Unwahr-
heit. Die [vier] moge er nicht anschauen: ,,Ich will gewil3 nicht $r7 und
Unheil, gewiB nicht Licht und Finsternis, gewil nicht Wahrheit und
Unwahrheit vermischen™.*

Mag man auch die Brahmanastelle als theologische Spekulation ansehen
wollen — daB3 die in ihr womoglich zugespitzte Ansicht nicht ad hoc formuliert
wurde, geht mit hinreichender Deutlichkeit aus Nirukta 3.18 hervor: simho
vyaghra iti pujayam sva kaka iti kutsayam , ,Er ist ein Lowe", ,.er ist ein
Tiger™ [sagt man,] wenn eine Ehrung [beabsichtigt ist]; ,.er ist ein Hund",
.er ist eine Krihe“, wenn eine Schmihung'®. Vgl. auch Mahabhasya zu
P. 2.3.17 (I1 450, 16): beim Verb man- konnen Unbelebte im 4. Fall stehen,
wenn Verachtung impliziert ist; also na tva svanam manye, na tva Sune
manya iti. Die Verbindung von Hund und Unwahrheit findet sich auch in
der Ermahnung, die Wahrheit zu reden, in ManDhS 8.90:

Jjanmaprabhrti yat kimcit punyam bhadra tvaya krtam |

tat te sarvam suno gacched yadi briyas tvam anyatha ||

,Was du auch immer von Geburt an an Tugendhaftem getan hast,
Lieber, das alles geht dir ,vor die Hunde*, wenn du anders [als wahr]
sprichst.*

Die Kenntnis dieser Etymologie von pisuna- ist frithe verloren gegangen:
schon im Nirukta (6.11) steht pisunah pimsateh. Ich glaube aber, dafl dem
Verfasser von RV 7.104.20, dem friihesten Beleg, die Wortbildung noch
aktiver Besitz war.

etd u tyé patayanti Svayatava
indram dipsanti dipsavo *dabhyam |
sisite sakrah pisunebhyo vadham
nundm srjad asanim yatumdadbyah ||
% So iibersetzt von DEUSSEN: Sechzig Upanishad’s des Veda. 3. Aufl. Leipzig 1921,
S. 178.

3 Zitat und Ubersetzung von THIEME: Indische Worter und Sitten. In: ZDMG 93
(1939), S. 114 (= Kleine Schriften. Wiesbaden 1971, S. 352).
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,Diese, jene Hundszauberer (? Svdyatu-) lassen fliegen; [sie], die
[immer] tduschen wollen, wollen [jetzt] den untduschbaren Indra
tauschen. Sakra schirft sich die Waffe fiir die Verleumder. Nun
schleudere* er die Steinspitze’ auf die Zauberer.*

Der Vers ist stark stilisiert: besonders fillt die Alliteration in den Zeilen b
und c ins Auge. Wie nun in b (stabender Konsonant d-) im Kompositum
ddabhya- der Anlaut des Hintergliedes stabt, so auch. wenn die vorgeschla-
genen Analyse von piSuna- richtig ist, das § in der Zeile ¢ mit - als stabendem
Konsonanten. Das ist jedenfalls die normale Technik des germanischen
Verses®. Ist die Vermutung richtig, so nehmen in jeder der beiden Zeilen
drei Worter an der Alliteration teil.

In der Wortbildung schlieBt sich pisuna- der Reihe der Komposita mit
regierender Priposition an. Enge Parallelen sind etwa adhi-gav-a- ,von den
Kiihen herkommend', purogav-d- ,Fiihrer (< vor den Kiihen hergehend);
vgl. WACKERNAGEL, Ai.Gr. 11,1 §119, S. 312, 314. Stammerweiterung durch
-a- ist regelrecht nicht nur in Bahuvrihis, sondern auch in den Prépositional-
komposita des diskutierten Typs: Ai.Gr. 11,1 §48e¢, S. 111.

Nicht mit letzter Sicherheit determinierbar ist die Form, in der das Wort
hochsprachlich anzusetzen ist. Nach der in den Pripositionalkomposita
liberwiegenden Ablautsstufe sollte man *(a)pisvana- erwarten, das dann
nach Einl. §5 zu pisuna- geworden wire. Doch ist zu $van- P. 5.4.77 ein
upasuna- in der Bedeutung sunah samipam belegt, und Schwundstufe des
Hintergliedes kommt bei Priipositionalkomposita durchaus vor: urdhvajiu-
ist dlter als ardhvajanu- Ai.Gr. 11,1 §40c, S. 94. Da diese Schwundstufe fiirs
Altindische sicher bezeugt ist, wird man sie wohl auch in upasuna-und pisuna-
vermuten.

* Zu diesem schwierigen Injunktiv vgl. K. HOFFMANN: Der Injunktiv im Veda.
Heidelberg 1967, S. 261.

> Ist dies das Geschiirfte aus Zeile ¢?

® Zu dieser Behandlung von Prifixen vgl. z.B. Beowulf (ed. HOLTHAUSEN) 713:
sumne besyrwan in sele bam hean. Hingegen wird der stabende Konsonant, sollte
er zusiitzlich im Wortinnern (ausgenommen natiirlich die Stellung nach der
Kompositionsfuge) vorkommen, selbstverstindlich nicht in die Alliteration ein-
bezogen, wie das zweite g des Wortes gongan im folgenden Vers:
grendel gongan godes yrre bar (Beowulf 711).
Diesem letzten Vers wire RV 7.104.20¢ zu vergleichen, wenn nicht zwischen pi-
und -suna- eine Kompositionsfuge lige.

22. bhiks-

Die Wurzel bhiks- ,sich etwas wiinschen, erwiinschen; erbetteln (usw.)*
wird allgemein als Desiderativbildung zur Wurzel bhaj- ,austeilen, zuteilen*
aufgefaBt. Nach der Analogie von pitsati zur Wurzel pad-, dhitsati zur Wurzel
dha- usw. (WHITNEY, Skt.Gr. §1030) ist die Bildung morphologisch in der
Tat erklirbar. Doch setzt die Etymologie eine bisher nicht bewiesene
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semantische Uminterpretation voraus. Wie der Desiderativstamm pipas-
,zu trinken wiinschen® heiBt, sollte bhiks- als Desiderativ bedeuten: ,zuzu-
teilen wiinschen‘. Die tatsiichlich bezeugte Geltung des Wortes aber ldBt sich
aus bhaj- nur gewinnen, wenn man passivische Interpretation des Grund-
verbs annimmt: nur der Ubergang von ,Zugeteiltes, Zuteilung wiinschen’
zu ,erwiinschen, erbetteln® ist einigermaBen plausibel. Fiir solchen Wechsel
der Diathese finde ich keine Analogie.

Man geht der erwihnten semantischen Hirte aus dem Weg, wenn man
bhiks- mit der Wurzel is- ,wiinschen® verbindet. Diese, die vom RV an ein
Prisens icchate bildet, ist seit dem AV auch in der Verbindung mit abhi
bezeugt. Fiir abhi + is- gibt das pw ,aufsuchen, erstreben ; wiinschen, wollen,
beabsichtigen*; vgl. auch die Nominalableitungen abhista- n. ,Wunsch’,
abhistadevata- ,Herzensgottheit. Threr gedenkt man, wenn es ans Sterben
geht [pw]'. Das Priisens abhicchate kann auch als *bhicchate erscheinen.
Diese Form wurde volkssprachlich nach dem Morengesetz zur *bhicchate
gekiirzt. In bhiksate vermute ich Sanskritisierung von *bhicchate.

DaB dieser von der Etymologie her gesehen hypersanskritische Stamm
bhiks- nun pali als bhikkh- und nicht, wie oben vorausgesetzt, als *bhicch-
erscheint, kann die vorgeschlagene Etymologie nicht entkréften. Unsere Texte
weisen aus, daB bhiks- hochsprachliche Realitit war. Spétestens dann, als
-cch- zu -ks- sanskritisiert worden war, schwand der etymologische Zusam-
menhang mit der Wurzel is- aus dem BewuBtsein der Sprecher; eine
Perfektform bibhikse, wie sie schon in den Brahmanas belegt ist, war erst
dann moglich, als bhiks- den Status einer Wurzel erreicht hatte.

23. bhusana-

bhiisana-n. ,Schmuck* wird zu der schwierigen Wurzel bhiis- ,sich bemiihen
um (usw.)‘ gestellt (MAYRHOFER KEWA s.v. bhusati, TURNER CDIAL
Nr. 9572); zur Bedeutung des Verbs vgl. THIEME: Untersuchungen S. 24:
a-bhiis- ,sich aufhalten®). Die semantische Briicke zwischen den Vorstel-
lungen des ,Sich Bemiihens, Forderns® und der des ,Schmucks® soll in einer
fiir bhisana- erschlossenen, vermittelnden, aber unbelegten Bedeutung
J*Amulett, Kriftigungsmittel® liegen (MAYRHOFER a.a.0.).

Ohne auf den etymologischen Konnex von bhiisana- und der Wurzel bhiis-
eingehen zu wollen’, ist die semantische Entwicklung wesentlich glatter,
wenn man in ai. bhisana- die sanskritisierte Form von mi. bhiisana- sieht
und diese mi. Form als Vertretung eines ai. *bhivasana-, zur Wurzel vas-
,bedecken, bekleiden® betrachtet.

Y °bhisita- zu bhiuisana- ,Schmuck® sicher in °abharanabhiisita- Ramayana (ed. NSP)
2.78.5,3.38.27.
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Im RYV ist vas- dreimal in Verbindung mit abhi belegt, und zwar stets im
Kausativ?. Die Belege sind die folgenden:

RV 9.104.4  gobhis te varnam abhi vasayamasi
,Mit Kuh(milch) umkleiden wir deine [d.h. des Somal]
Farbe.*

Die entgegengesetzte Vorstellung ist ausgedriickt in

RV 9.75.5° nrbhih punano abhi vasayasiram |
,[O Soma,] von den Minnern geldutert, umkleide die Milch
(das Gargekochte).

In beiden Versen ist mit der Bedeutung ,umbhiillen, umkleiden® glatt aus-
zukommen, obschon sie sich einem Ansatz ,schmiicken‘, wie ihn schon
GRASSMANN, Wb. s.v. vorgeschlagen hatte, nicht widersetzen. Aufschluf3-
reicher ist die dritte Stelle:

RV 1.160.2°¢ ... vapusyé nd rodasi
pita yat sim abhi riipair avasayat ||
die beiden Rodasi [Himmel und Erde] sind wie zweli
schone Frauen, da der Vater sie mit Formen/Gestalten
umkleidete.*
Die Farben/Formen sind sekundir hinzugefiigt, und zwar, wie der Augen-
schein lehrt, doch so, daf3 lediglich einzelne Stellen im Gesamt von Himmel
und Erde mit ihnen geschmiickt worden sind. vas- + abhi driickt offenbar

gern eine sekundire Hinzufligung zur Kleidung aus, wie das auch abhivasas-
SBr 1.3.1.14 tut; daB sich diese vor allem als Schmuck realisierte, ist nicht
verwunderlich.

Von der Wortbildung her wirft bhiisana- < *bhivasana- keine besonderen
Probleme auf. Aus der Wurzel gebildete Ableitungen mit kausativischer
Bedeutung sind gut bezeugt: AV purusarésapa- ,Manner versehrend® zur
Wurzel ris- ,versehrt werden, Schaden nehmen®, °nasana- ,vernichtend‘ zur
Wurzel nas- ,verschwinden® usw. ,Die Nomina agentis auf -ana- konnen sich
sowohl an den intransitiven wie auch an den transitiv-kausativen Gebrauch
des Grundverbums anschlieBen. Dieser findet sich auch da, wo er im Verbum
auf die Kausativform beschrinkt ist [...], z.B. v. vi-bodhana- ,Erwecker*:
v. bodhdyati.* (WACKERNAGEL-DEBRUNNER, Ai.Gr. 11,2 §81b, S. 182). Die
Lautentwicklung erklirt sich aus Einl. §6 und GEIGER, Pali §53.3 (ai
bhy- > mi. bh-).

= So schlieBt sich das Anm. 1 genannte bhisita- auch formal gemdBl Einl. §6 an
abhivasaya- an.
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24. Ein weiterer Beleg fiir va > u: upala- usw.

upala- m. ,Stein, Edelstein — Wolke (L) [pw]', épala- f. ,der obere, kleine
Miihlstein — sarkara (L) [pw]‘.

Die beiden Worter als Ostformen von upara- ,unterhalb gelegen, der
untere’ aufzufassen (so MAYRHOFER KEWA s.v.), zwingt, eine gewisse
semantische Hirte in Kauf zu nehmen. Am frithesten belegt ist upala-
Miihlstein‘: SBr. +, und warum sollte gerade der obere Miihlstein mit
einem Wort benannt worden sein, das ,unterer’ bedeutet? Die Etymologie
wird umso weniger verstindlich, als t#para- m. ausdriicklich auch den
,unteren Stein, auf welchem der Soma mit den Handsteinen ausgeschlagen
wird [pw]‘ bezeichnet®.

Die Worter sind an die Wurzel vap- ,ausstreuen® anzuschlielen. Ein an
Verbalwurzeln antretendes Suffix -ara- ist WACKERNAGEL-DEBRUNNER, Al
Gr. 11,2 §112, S. 215 besprochen. Typische Beispiele sind bhramara- ,Biene*
zur Wzl. bhram-, dravard- Jaufend* zur Wzl. dru-, patara- [fliegend® zur Wzl.
pat-, tasara- ,Weberschiff* zur Wzl. rams-. Mittels -ara- konnen also Nomina
agentis, mit aktivischer Bedeutung, gebildet werden.

Passivische Geltung ist gut bezeugt fiir das Suffix -ala- (WACKERNAGEL-
DEBRUNNER, Ai.Gr. 11,2 §115, S. 217f.), das ebenfalls an Verbalwurzeln
tritt: pesald- kiinstlich verziert' zur Wzl. pis-, dehala- ,Schwelle® zur Wzl.
dih-, dhavala- ;weiBl* zur Wzl. dhav- ,blank machen‘ usw. DaB} dies -ala- in
einer Reihe von Wortern dialektische Variante von -ara- ist, legt das
passivisch aufzufassende nyocard- ,gehorig® (zur Wzl. uc- + ni ,gefallen fin-
den an‘) nahe. Andererseits fithrt DEBRUNNER unter -ala- eine Reihe von
Wortern mit schwundstufiger Wurzel an, wihrend die Belege fiir -ara-
samtlich Vollstufe aufweisen?. Identitit der Suffixe wire also noch zu er-
weisen.

Nimmt man die -r-/--Isoglosse hinzu, so ist theoretisch zu rechnen mit

[ *vdpara- und II *vapara- bzw. *upara->
*vdpala- *vapala- *upala-
,Ausstreuer* ,Ausgestreutes’

Sucht man die Lésung der semantischen Schwierigkeit in avest. upara- ,oberer’,
so bedient man sich einer Annahme, welche zeitlich auseinanderliegende Evidenz
auf eine Ebene projiziert.

auBer Sikara- feiner Regen, das zu dem etymologisch ungeklérten stkaya- ,tropfeln
gehort.
3 mit der bei -ala- moglichen Schwundstufe.



Sy

Ein weiterer Beleg fiir va > u: upala- usw. 43

Beide Geltungen scheinen unter den belegten Bedeutungen vertreten zu
sein.

Zu 1 wiirde zunichst die Lexikographenbedeutung ,Wolke® gehoren. Sie
wird semantisch und etymologisch abgestiitzt durch RV 87.4° vdpanti maruto
miham ,die Maruts streuen Regen aus.® Weiter ist #pala- ,oberer Miihlstein®
hierher zu ziehen: er ist der Stein, der durch seine kreisende Bewegung Korn
und Spelzen auf dem unteren Miihlstein ausbreitet, ,verstreut".

Die Geltung II ist vertreten durch upala- nach der Lexikographenglosse
sarkara- ,Kies, Gries, Geroll, Sandzucker® und durch upala- ,Stein‘. Stimmt
diese letzte Vermutung, so wiirde man erwarten, dal es kleine Steine sind,
die mit upala- bezeichnet werden. In dieser Bedeutung kennt Kalidasa das
Wort: (Sak. 1.14%° [ed. KALE, ~ 1.13% ed. PiscHEL HOS]).

nivarah sukagarbhakotaramukhabhrastas tarunam adhah

prasnigdhah kvacid ingudiphalabhidah sucyanta evopalah |

,Unter den Biumen (liegen) Korner von wildem Reis, die aus den
Offnungen der hohlen Stimme gefallen sind, welche Papageien bergen ;
anderswo bemerkt man doch olige Steine, mit denen man Ingudi-
niisse spaltet.

Es wird sich doch sowohl bei den nivarah wie bei den upalah um viele
kleine, verstreut liegende Objekte handeln.

Im Lichte dieser Stelle ist dann auch Meghadiita 19 ¢ (ed. KALE) zu ver-
stehen, wo die Bedeutung von upala- zunichst der vorgeschlagenen Herlei-
tung zu widersprechen scheint:

revam draksyasi upalavisame vindhyapade visirnam
bhakticchedair iva viracitam bhutim ange gajasya ||
,Die Reva wirst du sehen, am FuBle des durch Steine unebenen
Vindhya zerrissen, wie am Leibe eines Elefanten den Schmuck, den
die unterbrochenen Zierlinien bilden.*

Von der Sache her liegt natiirlich nahe, in den upalah des Vindhya, welche
in den FluBlauf hineinragen, Felsen zu vermuten. Aber die Strophe zielt
ganz offensichtlich auf die Verkleinerung, in der die Wolke von oben die
Reva sieht: der FluB erscheint so klein wie die Schmucklinie auf einem
Elefanten, und ganz entsprechend sind die (realen) Felsen des Vindhya, aus
der Hohe gesehen, kleine Steinchen geworden. Diese Erscheinung benennt
das Bild.

Die Bedeutung ,Edelstein‘ fiir upala- 146t sich mit ,Fels® iiberhaupt nicht
mehr vereinbaren; das tertium comparationis, das zur Ubertragung Anlal3
gab, mul} die Kleinheit des upala- gewesen sein. —

Fiir die historische Phonologie liegt in upala- usw. ein Problem. Wegen
der erwihnten, nicht seltenen Schwundstufen in ai. Bildungen auf -ala- 1483t
sich nicht ausmachen, wie die erste Silbe zu beurteilen ist: es kann sich
sowohl um eine Schwundstufe handeln, die dann die vollstufigen Formen
attrahiert hitte, wie um den oben §5 konstatierten Lautwandel. Ich sehe
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kein Kriterium, nach dem man zwischen den beiden Losungen wihlen
konnte.

25. Ein mittelindischer Beleg fiir ai. ty- > mi. ¢-: tiha-

Prakrit titha- Furt® wird allgemein nicht nur als semantische Doublette
von ai. tirtha-, mi. tittha- betrachtet, sondern soll auch gleich diesem auf die
Waurzel ai. 7 ,iiberschreiten* zuriickgehen. Die Anomalitiit des Vokalismus
wird behoben, indem man neben ai. tirtha- eine Form *tirtha- postuliert
(vgl. am bequemsten P1sCHEL, Gramm.d.Pkt.-Sprachen §58). Damit ist pkt.
titha- nur zum kleineren Teil geldst; ich kenne keinen Versuch, das mlau—
tende -h- zu erkliren. TURNER hat nun CDIAL, Phonetic Analysis, S. 205¢
aus dem altindischen Wortschatz im ganzen 31 Belege fiir inlautendes -r//z—
zusammengetragen. Keiner von ihnen, abgesehen von zur Diskussion
stehenden Fall *zartha- > tiuha-, illustriert eine Entwicklung von ai. -rth- zu
mi. (pkt.) -h-. Die Riickfithrung von tiha- auf *turtha- ist damit durchaus
zweifelhaft

Unter Anwendung der oben §6 und §13.2 angenommenen Regeln lafBt
sich titha- als ai. *(a)tivaha- etymologisieren. Semantisch bringt die Ver-
bindung mit der Wzl. vah- + ati keine Schwierigkeiten mit sich: das Verb
ist sowohl in sikularen wie in religiosen Kontexten belegt; zu letzteren vgl.
SBr 13.8.4.6; BAUp 1.3.11 sa va esa devataitasam devatanam papmanai
mytyum apahatyathaina mytyum atyavahat. ,Als wahrlich diese Gottheit von
jenen Gottheiten den Tod, das Ubel, weggestoBen hatte, da fiihrte sie sie liber
den Tod hintiber.*

Korrektur-Zusatz

Zu § 13.2 (#ty- > #t-) vgl. die traditionell anerkannte analoge Ent-
wicklung der Media: pali dosina- (zu ai. jyautsna-), das gewi3, die Doppel-
heit dyotis-/jyotis- wieder aufnehmend, auf ein altindisches *dyautsna-
zuriickgeht. Das legt also eine Regel # dy- > 4 d- nahe.
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amsottha- 7
ati/ti 4
adhi/dhi 4
adhivasa- 17
adhivasa- 17
apilpi 4
apivapa- 4
apupa- 4, 7f.
abhi/bhi 4
abhivasa- 17
abhivasana- 17
dvajva 4

is- ,wiinschen* 40
unch- 32
uncha- 32
upara- 42
upala- 42 fF.
upala- 8, 42fF.
upasuna- 39
us- 12
ubadhya- 8
uvadhya- 7f.
osa- ,Brennen‘ 11
osa- Hiilse* 7, 20
kus(s)ubbha- 7
canca-9, 12
canca-9, 12
carv- 12

cai 9

cunpa- 13
custa- 9, 11f.
cunp- 11

curpa- 9, 12ff.
curnaka- 10
culaka- 71f., 16
culika- 7., 16
caitta- 10
caitya- 10
caitra- 10
colaya- 24
cosa- 9, 16f.
coska- 7,9, 11, 17

jau 7

jhasa- 5, 11

jhai 11

jhana- 11

tugra- 10

tusa- 8f., 11, 17ff.
tusdyanti 18
tusta- 9, 11, 20f.
tun- 11

tupara- 71%., 21
tubara- 8, 21
turnaka- 10
tula- 71%., 21 ff.
tula- 7, 9, 21 ff.
tuli- 71%., 21 ff.
tuli- 7, 211t
tuvara- 8, 21
tusa- 7,9, 11, 23
tusta- 7, 9, 11, 15, 20f,
tuha- 7, 9, 44
tyugra- 10
torana- 71%., 24
tolaka- 8f., 24
tolika- 8f., 24
ni. thubura 8
*thubba- 8
thusa- 8, 17ff.
dakkhinatta 10
duh- 24f.
dvejjha- 11
dhuks- 11, 2411
dhunksa- 311F.
dhuni- 7
*dhusa- 17 1.
*dhusta- 20f.
dhu- 26
dhurnksna- 31fF.
dhupa- 7, 11, 26f.
dhulana- 8
dhuli- 7f., 11, 15, 27
dhulika- 27
dhulita- 27
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dhali-7f., 11,27
dhus- 11, 28
dhus- 11, 28
dhus- 11, 28
dhvams-

s. dhvas-
dhvan- 31
dhvas- 11, 28fF.
dhvanksa- 11, 31fF.
nivattha- 20
nivi- 351F.
nivi- 35fF.
nyunkha- 7, 34f.
paccaya- 9
patuppadana- 9
pattiai 10
pattiya- 9
paiteya- 10
pavasta- 20
paurana- 7
piccha- 37
pisuna- 37fF.
puccha- 6
pupa- 4
pratoli- 8, 24
pratyaya- 9
pratyutpanna- 9
pravarana- 7
prosa- 16
plus- 16
plosa- 16
bisa- 19
busad- 8, 11, 1711

Atharvaveda
‘‘‘‘‘ 22
Arthasastra
2627 35
Apastambadharmasutra
1.28.25 K! 20
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busta- 8, 11f.
bhiks- 39f.

bhisa- 19

bhusa- 8, 17ff.
bhus- 40

bhusana- 8, 11, 40f.
majjha- 11

yutaka- 37

vaksana- 18

vap- ,scheren’ 21

vap- ,ausstreuen’ 26f., 42
vas- ,hell werden® 24f.
vas- ,bedecken® 17ff., 40f.
vask- 17

vivasas- 19

vivasana- 19

vr- ,bedecken® 8
smasana- 7

svabhra- 7

sacca- 9

samaccha- 10
samattha- 10
samarthya- 10
supana- (BHS) 7
supina- (BHS) 7
susana- 7

sotthi- 7

sona- 7

sopaka- 7

sovaga- 7

sora- (BHS) 7
sostika- (BHS) 7

svapna- |
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Rgveda
1.92.4
1.140.3
1.140.5
1.160.2
1.164.47
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2243 19
4.6.6 30
524 18%
651512 30
7451 25
7.80.2 19
7.104.20 38
8.7.4 43

8555 29

8.66.15 31

9.75.5 41

9.104.4 41
10.27:16 1i8.
10.27.24 19
10.73.6 29

10.94.3 34
10.113.7 29
10.149.1 25
Aitareya-aranyaka
S8 21t
Kalikapurana
69.133-135 26
Kausitakibrahmana
30.6.4 35
Carakasamhita
1:27.5 10
Chandogya-upanisad
76.1- 374
Taittirtyasamhita
P81 23

2491 23
6.1.1.2-3 23
6.1.1.3 36
DasSakumaracarita
2.6 (ed. KALE S. 151)
Nirukta

31838

13

Stellenregister (Auswahl)

Brhadaranyaka-upanisad
1.3.11 44
Bhagavadgita

3.38 30

18.48 30
Bhojaprabandha

298-299 (ed. HSS S. 66f.) 13ff.

Mahabharata
12.243.2-3 K 33
Mahabhasya
[450,16 38
Mahavastu
I187,9-12 15
Manavadharmasastra
3.100K 33
45K 32

8.90 38

9.106 37
Mudraraksasa
328 281
Meghaduta

19 43
Yajnavalkyadharmasastra
128 K - 32
Ramayana

2.78.5 40
2.104.25 28
3.38.27 40
Vikramorvasiya
415
Sakuntala

1.14 43
Satapathabrahmana
14.1.1.31 38
Sumangalavilasini
Bd. 1, 8.95 9¢&

i
(IS}







I IS S S S e S T R AT I e
S A






B e e




31

- s




VERSCHLIFFENE PRAFIXE
IM ALTINDISCHEN

VON
BERNHARD KOLVER

)
calibrite colorchecker cLAssIC

-

A
07122

|||uIlnl|n||l|mI||nlmlhlnlun'ullhml B

DEUTSCHE MORGENLANDISCHE GESELLSCHAFT

KOMMISSIONSVERLAG FRANZ STEINER GMBH
WIESBADEN 1976



	Verschliffene Präfixe im Altindischen
	Vorderdeckel
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Leerseite]
	[Leerseite]
	[Seite 5]
	[Seite 6]

	Titelblatt
	[Seite 7]
	[Seite 8]
	[Seite 9]
	[Leerseite]

	Inhalt
	[Seite 11]
	Seite VIII

	Einleitung
	[Seite 13]
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11

	Etymologien
	[Seite 24]
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41

	Anhang
	[Seite 54]
	Seite 43
	Seite 44

	Abkürzungen Und Sigla
	[Seite 57]

	Literaturübersicht
	[Seite 58]
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50

	Wortregister (Auswahl)
	[Seite 63]

	Stellenregister (Auswahl)
	Seite 52
	Seite 53
	[Leerseite]
	[Leerseite]
	[Leerseite]

	Rückdeckel
	[Seite 69]
	[Seite 70]
	[Colorchecker]



